u Fre nn Dei er — * 
A = — 


— — 


u 
. — * 


dienstag, den 17. Januar 1933 


N 17 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
r. + an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
Ausland: monatlich 
15 Groſchen, 


durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; 
Zloty 7.— jährlich Zlotn 84,—. Einzelnummer 
Sonn ta s 25 Groſchen. 


Das Budget des Innenminiſteriums 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Betritauer 109 | 


Telephon 136:90. Poſtſchecktonto 63.508 


Seſhäfte ſtunden von 7 Uhr früh bis 7 uhr abends. 
Sprechſtand en des Shriftieiters täglich von 2.3.0. 


die Symbole der Sanierer: 


der role Bleiſtift des Zenſors, der weiße Poliziſtenknüppel und die Sondergerichte. 


Die Budgetkommiſſion des Sejm beriet geſtern über 
das Budget des Innenminiſteriums. 

Der Etat des Innenminiſteriums ſieht in den Aus⸗ 
gaben 202 530 923 Zloty vor, wovon auf die Polizei 
104 521 566, auf das Grenzſchutzkorps (Militär!) 
40 000 000 und auf den Dispoſitions fonds 
6 000 000 entfallen. 

Die Ausſprache über das Budget des Innenminiſte⸗ 
riums leitete Innenminiſter Pieracki mit einer Rede 
ein. Der Miniſter wies darauf hin, daß das Tätigkei“s⸗ 
feld des Innenminiſteriums durch die Auflöſung des Mi⸗ 
niſteriums für öffentliche Arbeiten, wodurch gewiſſe Agen⸗ 
den dem Innenminiſterium zugewieſen wurden, und durch 
die Zuteilung der Angelegenheiten der öffentlichen Geſund⸗ 
heit vergrößert wurde. Die Geſamtausgaben des Innen⸗ 
miniſteriums ſind um 15 Millionen im Vergleich zum letz⸗ 
ten Budgetjahr verringert worden. Für die Erhaltung 
der Verwaltung der Zentrale, der Wojewodſchaften und der 
Staroſteien verbleiben nur etwa 35 Millionen Zloty, 
welche Summe der Miniſter als außerordentlich gering 
betrachtet. Durch die Auflöſung kleiner Kreiſe find 100 
Perjonaletat3 eingeſpart worden. Insgeſamt hat ſich in 


der geit vom 1. Januar bis zum 30. September 1932 die 


Zahl der Beamten in der Zentrale, den Wojewodſchafis⸗ 
und Staroſteiämtern um 243 verringert. Die Arbe“ ts⸗ 
bedingungen find nicht günſtig infolge der geringen Pe: 
amtenzahl und der Vielſeitigkeit der Vorſchriſten. Der 
Miniſter geht hierauf auf die geſetzgeberiſche Initiative 
des Miniſteriums ein und gibt dann ſeine Anſichten über 
die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung 
kund. Die kriminellen Verbrechen find infolge der Wirt- 
ſchaftskriſe geſtiegen. Was die politiſchen Vergehen be⸗ 
trifft, ſo wird der Kommunismus als „nichtpolniſche“ po⸗ 
litiſche Erſcheinung mit aller Schärfe bekämpft, aber auch 
bei Konflikten zwiſchen der Staatsverwaltung und po iti⸗ 
ſchen Gruppen werden die ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen 
angewandt werden. 

Hierauf referierte Abg. Ponczek (Regierungspar⸗ 
tei) das Budget des Innenminiſteriums. 

Als erſter Redner in der Ausſprache ergriff Alg. 
Matazak (Ukrainiſcher Sozialradilaler) das Wort zur 
Schilderung der Verhältniſſe in Wolhynien, Poleſie ur) 
Galizien. Hierbei machte er folgende Feſtſtellung: „Im 
Vergleich mit dem, was früher in Oftgalizien geſchah, find 
die Geſchehniſſe in Wolhynien und Poleſie bedeutend 
ſchlimmer. Große Dörfer ſind vollkommen vernichtet 
worden.“ , 

Abg. Lucki (Ukrainer) behauptet, daß in den Schu⸗ 
len ein Syſtem von Provokation und Beſpitzelung ein⸗ 
geführt worden ſei, ſo daß in den älteren Klaſſen der 
Mittelſchulen mindeſtens zwei Schüler oder Schülerinnen 
für Auskünfte bezahlt werden. a 

Abg. Ciolkosz (Sozialiſt): „Drei Säulen des 
Sanacja⸗Syſtems find: das Verſammlungsgeſetz, das De⸗ 
kret über Vereine und das ſich gebärende territorinie 
Selbſtverwaltungsgeſetz. ... Drei Symbole der Nachmai⸗ 
regierungen find: der rote Bleiſtift des Zenſors, der weiße 
"rdippel des Poliziſten und die Sondergerichte. .. Wir 
tommen mit keinen Klagen. Gegen Gewalt muß die Kraft 
der Arbeiter und Bauern gebildet werden, und ſie wird 
dieſe Symbole vernichten.“ 

„„Die Ausſprache war bis zur ſpäten Nachtſtunde noch 
nicht beendet. a 


Auch Weihnach'slieder und Bibelſprüche 
unter Kontrolle. 


Der Staroſt des Kreiſes Koſten (Wojewodſchaft Pe- 
len) hat auf Grund des bereits aus dem Schubiner Kin⸗ 
dergottesdienſtprozeß bekannten Artikel 27 des Geſeges 
vom 11. Juli 1932 den evangeliſchen Landwirt 
Kerzhen aus dem Kreiſe Koſten zu 50 Zloty Geldſtraſe oder 
3 Tage Arreſt verurteilt, weil er in feinem eigenen 
Haufe mit ein Paar Kindern Weihnachtslieder 
und Sprüche für Weihnachten eingeübt bat. 


Das Urteil erfolgte mit der Begründung, daß Kerzhen 
die Schulkinder ohne Erlaubnis (1) Sprüche und 
Lieder gelehrt habe. Gegen das Urteil wird Berufung 
eingelegt. a 


Szembet bei Muſſolini. 
Der polniſche ſtellvertretende Außenminiſter Szembe! 
iſt geſtern vom italieniſchen Miniſterpräſidenten Mufformi 


in längerer Audienz empfangen worden. 


Oplata pocztowa. uiszczona 


0 Einzelnummer 15 Groſchen 


ryczaltem 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 1 5 x 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 11. Jahrg. 
Millimeter zeile 60 Groſchen. Stellen geſuche 30 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Drei Todesurteile in Gdingen. 
Wegen Spionage. — Urteil bereits vollzogen. 
Geſtern wurden von Gdinger Sondergerichten drei 
Todesurteile verkündet. Verurteilt wurden wegen Spio⸗ 
nage zugunſten eines Nachbarſtaates der Bootsmann Jan 
Kropidlowſki, der Mühlenbeſitzer aus Puck Paul Priebe 
und der Kaufmann aus Danzig Ernſt Koch. Kropidlowiti 
wurde vom Kriegsgericht, die anderen beiden vom Bezirls⸗ 
gericht im Sonderverfahren zum Tode verurteilt. Das 
Todesurteil gegen Kropidlowſki wurde um 2 Uhr nachwit⸗ 
tags durch Erſchießen vollzogen. Die beiden anderen To⸗ 
desurteile ſollen durch Erhängen vollzogen werden. Gegen 
das Urteil haben die Verteidiger ein Gnadengeſuch berm 
Staatspräſidenten eingebracht. Bis zur ſpäten Nachtſtucde 
war die Antwort auf das Gnadengeſuch noch nicht ein⸗ 
getroffen. 


Wie Frankreich über Polen denkt 


Die Pariſer Zeitung „Journal des Debat 874 


die einer gemäßigten Richtung angehört und allgemein als 
exnſtes Blatt betrachtet wird, veröffentlichte dieſer Tage 
einen Artikel über Polen, der eine Reihe politiſcher Vor⸗ 


ſpondent des genannten Blaktes mit einer, wie er ſagte, 
„hochgeſtellten politiſchen Perſönlichkeit Polens“ hatte, die 
kürzlich aus Paris nach Warſchau zurückgekehrt iſt. De 
politiſche Perſönlichkeit beklagte ſich über Frankreich wie 
olgt: l a 
„Aus der Ferne geſehen, erſcheint Polen als eines der 
glücklichſten Länder: man hört kein Wörtchen von ihm und 
man könnte ſagen, daß ihm nichts fehlt! Dieſes Schwei⸗ 
gen, das es umgibt, iſt ſo tief, daß man ſich manchmal die 
Frage vorlegen muß, o bes wirklich noch beſteht? 
In der Zeit von einigen Wochen, die ich in Frank⸗ 
reich verbrachte, konnte ich aus der franzöſiſchen Preſſe nur 
zwei oder drei, ſchließlich ganz unbedeutende Nach⸗ 
richten herausleſen. Man hat den Eindruck, daß 
Polen ſeinem Schickſal überlaſſen 

worden iſt und auf dem Schachbrett der fran⸗ 
zöſiſchen Diplomatie wenig bedeutet. 
Bitte: die Deklaration des Herrn Paul⸗Boncour, die dieſer 
am Tage meiner Abreiſe in der Kammer verlas, geht jtill- 
ſchweigend über die Exiſtenz des Bundeslandes Frankreichs 
hinweg, mit Ausnahme Englands, als einzige Ausnahme, 
deſſen in der Deklaration Erwähnung getan iſt.“ Dieſe 
Jeremiade ſchließt dieſe politiſche Perſönlichkeit Polens mit 
der Feſtſtellung, daß gerade Polen das Land iſt, das nicht 


ſtillſchweigend zuſchauen würde, wenn irgendein Schleicher 


von einer neuen Invaſion Frankreichs träumen ſollte. 

Dieſe von tiefer Enttäuſchung und Erbitterung er'üli- 
ten Worte des polniſchen Politikers verſieht das „Journal 
des Debats“ mit folgenden Bemerkungen: „Vielleicht hat 
der polniſche Politiker Recht, aber es wäre ungerecht, 
wollte man die ganze Verantwortung für dieſen Stand der 
Dinge auf Frankreich abwälzen. ’ 


behalte gegenüber Polen enthält. Der Anlaß zu diejem | 
Artikel war eine Unterredung, die der Warſchauer Korre⸗ 


gelaſſen, hat er 


Es ſtimmt, daß die franzöſiſche Preſſe polniſchen Fra; 
gen wenig Raum gibt, doch geſchieht das deshalb, weil 
dieſe ſich nicht eignen, an das Licht geſtellt zu werden. 
Von welchem Geſichtspunkt man dieſe Fragen nu 
betrachtet, jo — gewinnen fie nur, wenn man fie ver: 
19 5 a ſchweigt. N 
Vom Geſichtspunkt der Außenpolitik betrachtet, 
war ſchon Herr Zaleſki nicht übermäßig ſprechluſtig, 
fein Nachfolger jedoch ſcheint es noch weniger zu ſem. 
Er umgibt ſich mit einem ſo tiefen Schweigen, daß nan 
rein garnichts über ſeine Pläne, Abſichten oder Ideen 
weiß. Seit er ſich in der Wierzbowaſtraße (Sitz des 
Außenminiſteriums in Warſchau. Die Red.) nieder⸗ 


kaum 10 Worte auf das Thema des internationalen 
Sandpunktes ſeines Landes ausgeſprochen. 


Und dieſes bewußt in die Länge gezogene, man könnte ſagen 


zielbewußt aufrecht erhaltene Schweigen fördert außer⸗ 


ordentlich die Entſtehung der Legende — einer ohne 


Zweifel unſinnigen — bezüglich einer IF 
germanophilen Orientierung der polnischen Außen⸗ 
e DIOR 
Dieſe Legende entſtand infolge verſchiedener unvorſichtiger 


Artikel der Regicrungsblätter: „Czas“ in Krakau und 
„Slowo“ in Wilna, die es für ihre Pflicht hielten, 


die mißlungene Relſe des Oberſten Beck nach Berlin 


und die Gespräche des Unkerſtaatsſekretärs Szembek mit 


v. Neurath in überaus brutaler Weiſe zu interpretieren.“ 
Schließlich beſpricht das genannte Blatt die inner⸗ 
politiſchen Verhältniſſe in Polen und zitiert 
hierbei die Meinungen polniſcher Oppoſitionsblätter. Und 
auch die innerpolitiſchen Verhältniſſe Polens werden oon 
dem genannten Blatt in einem für Polen wenig 
ſchmeichelhaften Lichte dargeſtellt. 


Stalin⸗Tagung beendet. 

Moskau, 15. Januar. In der vom Plenum des 
Zentralkomites der KPD. gefaßten Entſchließung wird 
jedem Angehörigen der Partei zur Pflicht gemacht, für 
die Einheit der Partei und gegen die Politik der Rechts⸗ 
oppofition, die Verſuche der Linksoppoſition und die kyn⸗ 
terrevolutionäte Tätigkeit der trotzkiſtiſchen Elemente zu 
bekämpfen. In dieſem Kampfe nimmt die Partei keine 
Rückſicht auf die Perſönlichkeit. 5 

Zu den kollektiven Bauernwirtſchaften wird u. a. ſeſt⸗ 
geftellt, daß es an mehreren Orten zu ſcharfen Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen den Behörden und Kollektipbauern gekom⸗ 
men if In einzelnen Gegenden haben Kolleltinbauern 


gegen Regierung und Partei Stellung genommen, und 
nur dem energiſchen Eingreifen der Partei iſt es bisher 
ſtets gelungen, die Urheber dieſer Zuſammenſtöße als Ver⸗ 
treter kleinkapitaliſtiſcher Gedanken zu entlarven. Es iſt 
unbedingt notwendig, diejenigen aus den Kollektivwirt⸗ 
ſchaften zu entfernen, die geheim und illegal bie Sowjet⸗ 
macht auf dem Lande bekämpfen. Die Kulaken müſſen als 
Klaſſe in der Sowjetunion aufhören zu beſtehen. 

Ein weiterer Beſchluß betont, daß die Friedenspo.::i! 
Sowjetrußlands weiter fortzuſetzen iſt, Gruppen oder 
Staaten aber die, die Sowjetunion anzurteifen verſuchten, 
würden auf hartnäckigen Widerſtand treffen. Aus dieſem 
Grunde jei ein weiterer Ausbau der Roten Wehrmach! zu 
fordern. 21 401 8 f 
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die Wahlen in Lippe. 


Berlin, 16. Januar. Das amtliche Endergebnis 
der Landtagswahl im Staate Lippe hat Folgendes Aus⸗ 
ſehen (in Klammern die Stimmenzahl bei der Reichstags⸗ 
wahl am 5. November 1932): 

Nationalſozialiſten 39 065 (33 038), Sozialdemokra⸗ 
ten 29 827 (25 782), Kommuniſten 11040 (14 601), 
Deutſchnationale 6013 (9414), Evang. Volksdienſt 4525, 
Deutſche Volkspartei 4380 (3628), Staatspartei 832, 
Landvolk 701. 

Daraus iſt zu erſehen, daß nur die Sozialdemokraren 
und Nationalſozialiſten einen Stimmenzuwachs erhielten, 
ſtark ſind die Stimmen der Kommuniſten und Deutiſch⸗ 
nationalen gefallen. 

Von den 117120 Wahlberechtigten beteiligten ſich 
99 876 an der Wahl, was einer Wahlbeteiligung von 
85,27 Prozent entſpricht. 

Die Mandats verteilung ſtellt ſich wie folgt dar: Na⸗ 
tionalſozialiſten 9 Sitze, Sozialdemokraten 7, Kom mu⸗ 
niſten 2, Deutſchnationale 1, Evang. Volksdienſt 1, Vol's⸗ 
partei 1. 


Die innenpolltiſche Lage deu ſchlands. 


Berlin, 16. Januar. Die Weiterentwicklung der 
innerpolitiſchen Lage hängt nach wie vor von der Haltung 
der Nationalſozialiſten ab, deren Führer Adolf Hitler 
am Montag auf der Gauleitertagung der NSDAP aller⸗ 
dings eine ziemlich eindeutige Kampfparole ausgegeben 
hat. Die Möglichkeiten einer Verſtändigung Schleicher — 
Hitler ſchwinden damit immer mehr. Trotz der durch den 
Wahlausgang in Lippe entſtandenen Stimmung behaupten 
ſich aber die Gerüchte, die von einer bevorſtehenden Um⸗ 
bildung der Reichsregierung wiſſen wollen. Es würde ſich 
dabei, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, nicht um eine 
jog. kleine Umbildung handeln, unter der man etwa don 
Eintritt einer einzelnen Perſönlichleit ins Kabinett ver⸗ 
ſtehen könnte, ſondern um eine große Umbildung auf der 
Grundlage der „nationalen Notgemeinſchaft“. Allerdings 
ſteht es noch völlig offen, wie dieſe „nationale Notgemein- 
ſchaft“ perſonell verwirklicht werden ſollte. Der Name 


Gregor Straſſer iſt m Montag wieder in den Hintergrund 


getreten. Jedenfalls behauptet man in unterrichteten Krei⸗ 
ſen, daß der Plan der Schaffung einer Vizekanzlerſchaft 
fallen gelaſſen worden ſei. 

Parlamentariſch liegt die Entſcheidung über die Wei⸗ 
terentwicklung der innerpolitiſchen Lage gleichfalls bei den 
Nationalſozialiſten. Sollten ſie ſich in der Sitzung des 
Aelteſtenrates am Freitag für eine längere Vertagung des 
Reichstages vielleicht bis zum 6. März ausſprechen, fo 
würde die Reichsregierung darin eine Tolerierung er⸗ 
blicken. Steigen jedoch die Zeichen auf Sturm, jo werd 
mit der baldigen Auflöſung des Reichstags zu rechnen 
ſein, wobei man in Kreiſen der Regierung der Anſichi iſt, 
daß dann auch ſehr bald, tunlichſt am 19. Februar, ſpäte⸗ 
ſtens am 26, Februar, gewählt werden müßte. Die Frage 
„Neuwahlen oder nicht?“ wird aber auch zweifellos die ge⸗ 
plante Umbildung der Reichsregierung in perſoneller Hin⸗ 
ſicht beeinfluſſen. Dem Gedanken des deutſchnationalen 
Führers Hugenberg würde es ſicher nicht entſprechen, 
wenn ſich die Regierung wiederum von den Zufälligkeiten 
der Wahlarithmetik abhängig machen würde. Eine die 
nä“ en Tage erwartete Unterredung zwiſchen Hugenberg 
und Hitler wird auch hierüber Klarheit ſchaffen. 

Das Zentrum wiederum, mit deſſen Führer Prälat 
Kaas der Reichskanzler am Montag nachmittag eine 
einſtündige Unterredung hatte, ſcheint auf parlamentariſche 
Löſungen beſtehen zu wollen. Bemerkenswert hierfür ſſt 
ein ſcharfer Kommentar des Organs der chriſtlichen Be⸗ 
werkſchaft „Der Deutſche“, der für den Fall eines Schei⸗ 
terns der Verhandlungen mit der NSDAP von dem Ziel 
einer Zuſammenfaſſung der varlamentariſchen Kräfte im 
Rahmen des Möglichen und Erreichbaren ſpricht. 


Umgeſtaltung des preußiſchen Kabinetts ? 


Berlin, 16. Januar. Es verlautet, daß der 
Finanzminiſter des preußiſchen Kabinets Braun, Dr. 
Klepper, beabſichtigt, in kurzer Friſt zurückzutreten, um 
ſich in das private wirtſchaftliche Leben zurückzu⸗ſehen. 
Miniſterpräſident Braun habe als Nachfolger den Woßl⸗ 
fahrtsminiſter Hierſiefer in Ausſicht genommen. 


Hpiers rote Noſen für e'ne Jüdin. 


Berlin, 16. Januar. Als Hitler am Dienstag 
abend in Berlin weilte, verbrachte er einen Teil des 
Abends in dem Haufe des italienischen Reſervemajors Rin⸗ 
zetti, der in der Reichshauptſtadt als „Vorſitzender der 
italieniſchen Handelskammer“ beſonders die Geſchäfte das 
italieniſchen Originalfaſchismus betreibt. 

Nun iſt aber die Dame des Hauſes eine Gleiwitzer 
Jüdin, die Renzetti geheiratet hat, als er ſeinerzeit bei der 
italieniſchen Abſtimmungskommiſſion in Oberſchleſien war. 
Mit einem Strauß roter Roſen begrüßte der Oberoſaf die 
jüdiſche Hausfrau. Mit Hitler war noch eine ganze An⸗ 
zahl prominenter Naziführer erſchienen. Das betätigte 
auch das Berliner Naziblatt, nür berichtete es nicht non 
den jüdiſchen Feſtteilnehmern, die ebenfalls in ſtattlicher 
Zahl anweſend waren. 


Cherons Sparp äne geb' gt. 


Paris, 16. Januar. Der Miniſterrat hat den end⸗ 
gültigen Wortlaut der Regierungsvorlage für das zweite 
Haushaltszwölftel für Monat Februar gebilligt, die die 
Waelumſtrittenen Sparpläne Cherons umfaſſen. 


Lodzer 
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Der völlerbund in Nöten. 


— 
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Wird das Kriegs verfahren im japaniihschinefiichen Streifall eröffnet werden? 


Genf, 16. Januar. Im Neunzehner⸗Ausſchuß für 
die Behandlung des japaniſch⸗chineſiſchen Streitfalles, der 
am Montag unter dem Vorſiz Hymans wieder zuſammen⸗ 
trat, kam es zu einem eigenartigen Zwiſchen⸗ 
fall. Dem Ausſchuß lag das Schreiben des chineſiſchen 
Geſandten Dr. Yen vor, in dem die chineſiſche Regie⸗ 
rung dem von Hymans und Drummond verfaßten, für 
China völlig untragbaren Vermittlungsvor⸗ 
ıhlag ſcharf a blehnt. Hymans und Drummond ver⸗ 
5 0 80 nun die Tatſache dieſes Vermittlungsvorſchlages in 
lbrede zu ſtellen, obwohl der den Wünſchen Japans weit⸗ 
gen Rechnung tragende Vorſchlag von den amtlichen 

ölkerbundſtellen gebilligt wurde. Drummond erklärte, er 
habe der japaniſchen Abordnung lediglich gewiſſe Rat⸗ 
ſchläge gegeben. Ein amtlicher Vermittlungsvorſchlag an 
die beiden Mächte ſei nicht ergangen. 

Zur Deckung des Generalſekretärs veröffentlicht jetzt 
das Völkerbundſekretariat entgegen allen Gepflogenheiten 
ein auffallend klares Dementi, in dem mitgeteilt wird, 
die ja paniſche Abordnung habe ſich nach den Verhand⸗ 
lungen mit Hymans und Drummond mit ihrer Regierung 
in Verbindung gejegt wegen gewiſſer neuer Vor⸗ 
ſchläge, die jetzt von ſapaniſcher Seite im Neunzehner⸗ 
ausſchuß gemacht werden ſollen. Die japaniſche Reg erung 
habe um eine 48ſtündige Verſchiebung der 
Verhandlungen des Neunzehner⸗Ausſchuſſes eſucht. 

In dieſer Verlautbarung des Völlerbund⸗ 
ſekretariats wird ſodann vorſichtig angedeutet, daß der 
Neunzehner⸗Ausſchuß im Falle eines endgültigen Schei⸗ 
terns der Ausgleichsverhandlungen zwi⸗ 
ſchen Japan und China gezwungen ſein würde, das 
Kriegs verfahren auf Grund des Art. 15 Abi. 4 
des Völkerbundvertrages zu eröffnen, wonach der Völker⸗ 
bund unabhängig von den ſtreitenden Parteien zu einer 
endgültigen fachlichen Stellungnahme gelangen müſſe. 

Bisher war bekanntlich der Völkerbund 
lichen Stellungnahme aus dem Wege gegangen. 

Das amtliche Dementi des Völkerbundſekretar:ats 
wird in internationalen unterrichteten Kreiſen lediglich als 
eine die Tatſachen entſtellende Darſtellung gewertet, die 
offenbar durch die kategoriſche Ablehnung des Vermilt⸗ 
lungsvorſchlages von chineſiſcher Seite ſowie durch die Be⸗ 
fürchtung einer Bloßſtellung maßgebender Perſönlichkeiten 
notwendig geworden waren. Der Zwiſchenfall beleuchtet 
von neuem die völlig hoffnungsloſen Verſuche, den Streit 
im Fernen Oſten zu ſchlichten. 


Amerika zum Streitfall. 
Zuviel Zeit durch den Völkerbund verloren. 


Waſhington, 16. Januar. Die „Exchange 
Telegraph Company“ erfährt aus zuverläſſiger amerikani- 
ſcher Quelle in Genf, Präſident Hoover habe den Lor⸗ 
doner amerikaniſchen Botſchafter Mellon angewieſen, dem 
engliſchen Außenminiſter mitzuteilen, daß nuch 
Anſicht der amerilanifchen Reg erung in der Verhandlung 
des chineſiſch⸗japaniſchen Streitfalles bereits zuviel 
Zeit durch den Völkerbund verloren ſei, daß alle Mai⸗ 
nahmen für eine Verſöhnung ſehlgeſch'agen ſeien und der 
Völkerbund nunmehr in Uebereinſtimmung mit dem Völ⸗ 
kerbundſtatut handeln ſollte. 


jeder ſach⸗ 


Senat 


Mellon werde dieſe Anweiſungen vorausſichtlich be⸗ 
reits am Montag oder Dienstag dem engliſchen Außen⸗ 
miniſterium mitteilen. 

Wie man glaube, habe ferner der Pariſer amerita- 
niſche Botſchaſter Edge ähnliche Anweiſung erhalten, die 
er dem franzöſiſchen Außenminiſterium mitkeilen ſolle. 

Waſhington, 16. Januar. Die amerikaniſche 
ee, hat in einem Rundtelegramm ihre ſämtlichen 
diplomatischen Vertreter in Europa angewieſen, auf alle 
Anfragen zu erklären, daß die amerikaniſche Regierung an 
dem Standpunkt feſthalte, wonach fie die Aneignung frem⸗ 
den Gebietes mit Waſſengewalt nicht anerkenne. 
Stimſon unternahm dieſen Schritt im Auftrage Hov⸗ 
vers im Hinblick auf in Europa umlaufende Gerüchte, 
daß die Hooverregierung in der mandſchuriſchen Frage 
nachgeben wolle. 

Lond on, 16. Januar. Auf Nachfrage in ameri⸗ 
kaniſchen Kreiſen Londons über die angeblichen Anweifun⸗ 
gen Hoovers an den Votſchafter Mellon in der Mandſchu⸗ 
reifrage wurde mitgeteilt, daß der Botſchafter einen der⸗ 
artigen Auftrag nicht erhalten habe. Mellon habe aber 
am Freitag eine längere Unterredung mit dem engliſchen 
Außenminiſter über den japaniſch⸗chineſiſchen Streitfall ge⸗ 
habt. Neue Schritte des amerikaniſchen Botſchafters Mer- 
lon ſeien daher augenblicklich zu erwarten. 

Waſhington, 16. Januar. Das Staatsdepar⸗ 
tement gibt belannt, daß Stimſon auf Grund der amerika 
feindlichen japaniſchen Preſſepropaganda den amerikani⸗ 
ſchen Botſchafter in Tokio dahin unterrichtet habe, daß die 
in Japan umlaufenden Gerüchte über amerikaniſche Waſ⸗ 
fenlieferungen und Anleihen an China im Falle eine 
Kriegserklärung völlig unbegründet ſeien. 


Die Frage der amerikaniſchen Vaſſenausſuhr. 
Waſhington, 16, Januar. Stimſon begrüßt 
die Entſchließung des auswärtigen Ausſchuſſes des Bir 
desf nats, dem Präſidenten uneinge chränkte Vollmacht in 
der Frage der Waffenausfuhr zu geben. 


Die Phil py'nen 
verlangen volle Unabhäng“gleit. 


Neuyork, 16. Januar. Wie aus Manila gemel- 
det wird, hat der Kongreß der Philippinen die Waſhing:o 
ner Regierung davon unterrichtet, daß er die Unabhängig, 
kleitsvorlage als in wirtſchaftlicher Beziehung ungenüge n 
ablehnen werde, auch für den Fall, daß der amerklan cht 
t ben Einſpurch Hoopers mit Zie'drittefmehrhe:: 
überftimme. Die Unabhängigkeitsvorlage iſt durch die n 
Vorſchlag gegenſtandslos geworden. 


— —— — 


Nur omeritaniihe Waren 
dürſen amerikaniſche Regierungsſtellen kaufen. 


Waſhington, 16. Januar. Das Nepräfentan- 
tenhaus hat ofjenfichtlich auf Grund der Propaganda der 
Hearſt⸗Preſſe mit 154 gegen 18 Stimmen eine Vorluge⸗ 
angenommen, die beſtimmt, daß ſämtliche amerikani'cht 
Regierungsſtellen nur amerikaniſche Waren kauſen dürfen 
Die Vorlage geht jetzt an den Senat. 5 


Sozialiftiſche Einheitsfront in Belgien. 


Die Negierung rüſtet zum Kampf gegen die Arbeiterparteien. 


Brüffel, 16. Januar. Der belgiſchen ſozialdema⸗ 
kratiſchen Arbeiterpartei iſt es im Kampfe gigen die Re⸗ 
glerung de Broqueville⸗Jaſpar gelungen, eine prole⸗ 
cs Einheitsfront zu ſchaffen. Von irgend⸗ 
welchen Proklamationen hat man zwar Abſtand genon 
men. Aber die kommuniſtiſchen und die ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Agitatoren arbeiten zuſammen, jo daß jetzt in Vel⸗ 
gien eine vollſtändig nꝛue Lage eingetreten iſt. f 
Begonnen hat die Aktion mit einer öffentlichen 
Erklärung Vanderveldes, er werde dieſes Mal vor 
einem Generalſtreik nicht zurückſchrecken. Damit beant⸗ 
wortete die ſozialdemokratiſche Oppoſition de Broquevilles 
Forderung nach diltatoriſcher Gewalt zur Durchführung 
der Finanzreform. Die Kammer hat die außerordentlichen 
Vollmachten inzwiſchen gewährt, und Vandervelde hat den 
entſcheidenden Schritt zur proletariſchen Einheitsfront 
getan. 

Daß dieſe Verſtändigung in Belgien zurzeit eine ſtill⸗ 
ſchweigende iſt, ändert nichts an ihrer Realität. Verglichen 
mit den Sommerunruhen, in deren Verlauf Sozialiſten 
und Kommuniſten gegeneinander kämpfen, tft die Situation 
heute jedenfalls ſtark verändert und für die Brüffeler Re⸗ 
gierung viel g fährlicher. 

Dieſe Entwicklung der Dinge wird von der Regierung 
mit äußerſter Sorge beobachtet. Die Regierung verſucht 
mit möglichſt eindrucksvollen Defenſivmaßnahmen vorzu⸗ 
gehen. Die Gendarmerie, die ſich im Sommer im Gegen⸗ 
ſatz zur Armee zuverläſſig gezeigt hat, wird ausnebant, 
Fliegende Brigaden werden eingerichtet. Die techniſche 
Ausrüſtung durch Tanks und Maſchinengewehre wird jor- 
tiert. Und nicht zuletzt werden Truppenverſchiebungen vor⸗ 
genommen. Wie zufällig geſchieht das alles im Kohlen: 
gebiet. 


Einen großen Schlag bereitet die Regierung für den 
Zuſammentritt der Kammer vor. Den Abgeordneten ſoll 
ein Geſetz „gegen revolutionäre Agitation“ vorgelegt wer⸗ 
den. Der Inhalt iſt vorläufig noch ſtreng vertraulich. 
Es heißt, man beabſichtige eine großangelegte Reorgani⸗ 
ation des Staatsapparates für den Fall von Unruhen. 
Die drei wichtigſten Miniſterien: Inneres, Landes verkei⸗ 
digung des Staates gegen Revolution, wenn die Zeiten 
es erfordern, in eine Hand gelegt werden. 


40⸗Slundenwoche 
als Mittel zur Arbeitsbeſchaſſung. 


Genf, 16. Januar. Auf der Konferenz für die Ein⸗ 
führung der 40⸗Stundenarbeitswoche lamen am Montag 
in der allgemeinen Ausſprache die zahlreichen Arbeiter⸗ 
führer zu Worte. Der Vertreter der chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaft Kreil, der der deutſchen Mordnung als Sachver 
ſtändiger angehört, wies darauf hin, daß alle Einwände 
gegen die Einführung der 40⸗Stundenwoche lediglich tech⸗ 
niſcher Art ſeien. Die gegenwärtige Lage zwinge zu außer⸗ 
ordentlichen Maßnahmen. Für die Arbeitsloſen müßte 
Arbeit geſchafft werden. Die 40⸗Stundenwoche jei Hier: 
für ein durchaus geeignetes Mittel und müſſe gleichzeitig 
auf die großen und kleinen Induſtrien ausgedehnt werden 


Die Arbeitervertreter von Frankreich, der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Luxemburg und Oeſterreich ſprachen ſich gleich. 
falls für die Einführung der 40⸗Stundenwoche als dem 
gegenwärtig einzig möglichen Mittel zur neuen Arbeite⸗ 
beſchaffung und damit zur Ueberwindung der Arbeitsloſig⸗ 
keit aua. 
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Dandervelde ſchrelbt an Trohtu. | 


Auf der Rückreiſe von ſeinem Vortrag in 
Kopenhagen kam Trotzly auch nach Antwerpen; 
die dortige Polizei verbot ihm die Landung. In 
einem „Offenen Brief“ an Vandervelde, den er 
in dem Organ der franzöſiſchen Trotzliſten „Ve⸗ 
rite“ veröffentlicht wendet ſich Troßzky mit ge⸗ 
wohnter Schärfe gegen dieſe Polizeimethoden, 
die in einer Demokratie möglich ſind. Und Van⸗ 
dervelde antwortet ihm: 


Genoſſe Trotzky! 


Ein Freund, der einſt, als Sie das Internationale 
Sozialiſtiſche Büro in Brüſſel beſuchten, Ihr Freund ge⸗ 
weſen iſt, hat mir vor einigen Tagen die Nummer der 
„Verite“ mit dem offenen Brief überſandt, den Sie an 
mich richteten, mir aber nicht zukommen ließen. 

Ich will ſofort darauf antworten, zunächſt weil er 
eine Behauptung enthält, der ich entgegentreten will, ſo⸗ 
dann, weil er mir Gelegenheit gibt, zu ſagen oder beſſer 
zu wiederholen, was ich von der Art und Weiſe denke, in 
der Sie bei Ihrem Aufenthalt im Hafen von Antwerpen 
behandelt wurden. 

Man hat Ihnen verboten, an Land zu gehen. Man 
hat um Ihr Schiff herum ein groteskes Aufgebot von Po⸗ 
lizeikräften zuſammengezogen. Man hat Sie wegen Jyrer 
Papiere ſchikaniert. Man hat alle Rekorde des Mangene 
an Gaſtfreundſchaft geſchlagen und Ihnen, Ihrer Frau 
und Ihren Begleitern die Erlaubnis verweigert, während 
der wenigen Stunden die Stadt zu beſuchen; ich kenne 
Genoſſin Troßky zu gut, um nicht zu erraten, wie ſchmerz⸗ 
lich es für Sie war, die alten flämiſchen Meiſter im Niu⸗ 
ſeum und das Rubensgemälde in der Kirche Notre Dame 
nicht wiederſehen zu dürfen. 

Wir in Brüſſel haben von all dem ſelbſtverſtänd eich 
nichts gewußt; ich perſönlich wurde erſt durch ein Tele⸗ 
gramm eines Ihrer Reiſebegleiter, worin dieſer gegen 
dieſe unfreundliche Haltung Verwahrung einlegte, unter⸗ 
richtet. Unſere ſozialiſtiſchen Zeitungen haben dieſes Te⸗ 
legramm ſofort veröffentlicht und ſich dem Proteſt auge⸗ 
ſchloſſen, den es enthielt. 

In der Beurteilung dieſer Dinge ſind wir alſo durch⸗ 
aus einer Meinung; aber es ſcheint mir, offen geſtanden, 
ziemlich erſtaunlich, daß Sie dieſe lächerliche „Antwer⸗ 
pener Epiſode“ dazu benützen, um nach zehn Jahren auf 
einen anderen, von mir unterzeichneten Offenen Brief zu⸗ 
rückzukommen, den Sie unbeantwortet gelaſſen hatten, und 
um bei dieſer Gelegenheit die Demokratie und beſonders 
die Sozialdemokratie anzugreifen. 

In Belgien wie in der Schweiz iſt die Fremdenpo⸗ 
lizei, wie wir ſchon oft gejagt haben und wogegen wir 
vergebens anzukämpfen verſuchten, ein Willkürregime ge 
blieben. Die bürgerliche Koalitionsregierung, die Ihnen 
verboten hat, belgiſchen Boden zu betreten, iſt die Fort⸗ 
letzung jener Regierungen, die einſt Marx, Herzen, P. J. 
Proudhon und Viktor Hugo ausgewieſen haben. Wir 
ſtehen gegen dieſes Regime ſeit den fünf Jahren, die es 
beſteht, in einer unerbittlichen Oppoſition, und es hing 
nicht von uns ab, wenn das „demokratiſche Aſylrecht“ nichl 
jo gewahrt worden iſt, wie es gewahrt worden wäre, wenn 
ein Sozialdemokrat an der Spitze des Juſtizminiſteriums 
geſtanden wäre. 

Aber etwas kann und will ich Ihnen ſagen: daß es 
unter den belgiſchen Sozialiſten niemand gibt, der anders 
dächte als die Dockarbeiter, die Hafenarbeiter, die flänn⸗ 
ſchen Proletarier, die Sie auf dem Wege zur Arbeitsſtätte 
im Vorübergehen grüßten. 

Wir ſind ſeit dem Kriege entſchloſſene Gegner gewor⸗ 
den und werden es ſicherlich auch bleiben. Sie haben uns 
angeklagt und tun es widerum gegen alle Gerechtigkeit in 
Ihrem Brief, die Verräter der Ruſſiſchen Revolution ge⸗ 
weſen zu ſein, weil wir nicht der Auffaſſung waren, daß 
die revolutionären Möglichkeiten von einem Ende Eursz⸗ 
pas bis zum andern überall die gleichen ſeien. Es ſind 
ſechzehn Jahre her, daß wir uns trafen, als wir im Mai 
1917 zuſammen von Helſingfors nach Petrograd reiſten; 
und während der Jahre, die ſeither vergangen ſind, haben 
Sie mir und meinen Freunden gegenüber nicht mit Be⸗ 
leidigungen und ſelbſt Beſchimpfungen geſpart. 

Aber wenn wir, ſolange Sie noch ein mächtiger Mann 
waren, Ihnen keine Antwort ſchuldig geblieben find, fo 
hat ſich alles geändert, ſeitdem Sie ein Beſiegter, ein Ver⸗ 
bannter, ein Geächteter geworden ſind. 

Ich denke oft an Sie und an die anderen: an Rakow⸗ 
ſey, der in einen verlorenen Winkel im Süden Sachalins 
verbannt worden iſt; an Rjaſanoff, den Schöpfer des wun⸗ 
derbaren Marx⸗Engels⸗Inſtituts, der wegen intellektueller 
Verbindung mit Menſchewiken nach Sibirien deportiert 
wurde; an alle, die ſich trotz allem manchmal jagen miſ⸗ 
ſen, daß die, wenn auch bürgerliche, Demokratie vom 
Standpunkt der politiſchen Freiheit aus hinter anderen 
Syſtemen nicht zurückſteht. 

Und wenn ich Sie ſehe, vertrieben aus Ihrem revo⸗ 
lutionären Vaterland, überall zurückgeſtoßen von einer 
Art internationaler Verſchwörung der Regierungen, die 
entweder eine Gefälligkeit für die Moskauer Diktatur ober, 
wie bei uns, die blinde und bornierte Feindſchaft gegen 
alles iſt, was mit der Ruſſiſchen Revolution zuſammen⸗ 
hängt, wenn ich ſehe, wie Sie durch die Paßverweiger ung 
auf dieſe Inſel, wohin man früher nur die herrenloſen 
Hunde von Konſtantinopel zum Verenden brachte, ver⸗ 
bannt und interniert ſind, dann wünſche ich aus ganzem 
Herzen, daß Sie jene Bewegungsfreiheit wiedererhallen, 
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Als ich aus den Zeitungen erfuhr, daß Sie Antwer⸗ 
pen berühren werden, war mein erſter Gedanke, hinzu⸗ 
fahren, um Sie nach ſo langer Zeit wiederzuſehen und 
Ihnen dieſe Dinge von Angeſicht zu Angeſicht zu ſagen 
Ich habe es nicht getan, weil der Stand unjerer perſön⸗ 
lichen Beziehungen mich annehmen ließ, daß mein Beſuch 
von Ihnen nicht mit dem Geiſte aufgenommen werden 
würde, in dem er von mir gemacht worden wäre. 


Ich möchte außerdem hinzufügen, daß, wenn es bis⸗ 
her eine Ausnahme, eine einzige Ausnahme von dem mo⸗ 
raliſchen Boykott, der über Sie verhängt worden iſt, gab, 
dieſe von einer der ſehr ſeltenen Regierungen kam, in der 
die Sozialiſten vertreten ſind, und daß das einzige Aust: 
torium, vor dem Sie ſeit Ihrem Aufenthalt auf Prikipo 
ſprechen konnten, die Verſammlung von ſozialiſtiſchen 
Studenten war, die der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Interga⸗ 
tionale angeſchloſſen ſind. 


Ich habe geleſen, was Sie ihnen geſagt haben. Ich 
habe auch geleſen, was Sie über die Lage in Deutſchland 
und über die Notwendigkeit ſchrieben, daß die Proletar er 
nicht länger geſpalten und damit geſchwächt bleiben gegen⸗ 
über den Gegnern, die ihnen ans Leben wollen. 

Wird die Zeit kommen, wo man auf beiden Seiten 
verſtehen wird, daß ſich angeſichts der Gefahren, die beide 
bedrohen, wenigſtens einige Berührungspunkte zu gemein⸗ 
ſamer. Verteidigung aufdrängen. Ich will es glauben. Ich 
will es hoffen, und in dieſer Hoffnung ſende ich, indem 
ich den Arbeitern Belgiens Ihre brüderlichen Grüße über⸗ 
mittle, Ihnen, Genoſſe Trotzkly, meinen ſozialiſtiſchen 
Gruß. f Emile Vandervelde. 


Amerilaflug des 


St. Louis (Senegal), 16. Januar. Das fran⸗ 
zöſiſche Flugzeug „Regenbogen“ iſt Montag früh nach 
Braſilien geſtartet. ö 

Paris, 16. Januar. Ueber den Amerikaflug des 
Flugzeuges „Regenbogen“ treffen in Paris faſt ſtünd lich 
Standortmeldungen ein. Das Flugzeug ſteht in dauern⸗ 
der Verbindung mit Dakar. Der „Regenbogen“ befane 
ſich um 13 Uhr in der Nähe des Felſens von St. Paul 
und hatte bis Natal noch etwa 900 Kilometer zurückzu⸗ 
legen. An Bord war alles wohl. Die bisherige Durch⸗ 
ſchnittsgeſchwindigleit beträgt 234 Kilometer. 

Neuyork, 16. Januar. Wie aus Natal (Braſt⸗ 
lien) gemeldet wird, iſt das franzöſiſche Flugzeug „Regen⸗ 
bogen“ um 16.48 Uhr Ortszeit dort eingetroffen. Das 
Endziel des mit 6 Perſonen beſetzten Flugzeugs iſt Buenos 
Aires. Das Flugzeug hat die 3160 Kilometer, die St. Louis 
in Senegal von Natal in Braſilien trennen, in 14 Stun⸗ 
den 27 Minuten zurückgelegt. ar 


Das „topiloie Ge penſt“ fordert fünf 
} Todesop er. | 
Seltſame Rache eines abgewieſenen Verehrers. 


Vor einiger Zeit tauchte in einer oſtſerbiſchen Ort⸗ 
ſchaft das Gerücht auf, daß das Haus des Bauern Michael 
Sztanovevies von einem Geſpenſt heimgeſucht wurde. Das 
Geſpenſt wurde zunächſt von den drei Kindern des Bauern⸗ 
ehepaar:3 wahrgenommen. Eines Nachts wurden fie durch 
das Bellen der Hunde aus dem Schlaf geweckt und da 
ſahen ſie eine phosphoreſzierende Geſtalt durch das Zim⸗ 
mer ſchweben. Das Geſpenſt trug ſeinen Kopf unter dem 


Aus Welt und Leben. 


Jelsblock ſtürzt auf 3 Häuſer. 
3 Tote und 5 Schwerverletzte. 


Paris, 16. Januar. An der „Laterne von Roche⸗ 
corbon“, einem allen Ausflüglern bekannten Felſen zwi⸗ 
ſchen Voupray und Tour, löſte ſich am Montag plötzlich 
ein großer Felsblock und ſtürzte auf drei im Tal liegende 
Häuſer, die vollkommen zerſtört wurden. Eines der drei 
Häuſer ging in Flammen auf. Aus den Trümmern zog 
man die Leichen von zwei Frauen. Sechs ji verletzte 
Perſonen mußten in das Krankenhaus überführt werden, 
mo eine von ihnen kurz nach der Einlieſerung ſtarb. 

Bergingenieure hatten ſchon vor längerer Zeit auf die 
Gefahr eines derartigen Jelsſturzes hingewieſen und die 
Bewohner der drei Häuſer aufgefordert, ihre Wohnungen 
zu verlaſſen. Sie hatten ſich jedoch dem widerſetzl. 


2 Segelflugzeugabſturz in Deſterroich. 
In Kärnten ſtürzte Montag vormittag ein Segel⸗ 
flugzeug ab. Der Pilot kam ums Leben. 
Holländiſches Theater niedergebrannt. 
Das größte holländiſche Theater „Arena“ iſt Montag 
früh bis auf die Grundmauern niedergebrannt. 
Die Grippe in Nordengland. 


Die Grippeepidemie in Nordengland zeigt keine An⸗ 
zeichen einer Abſchwächung. In Mancheſter An die mei⸗ 


Venitelos wieder Regierungschef. 


Athen, 16. Januar. Kaphandaris hat infolge um 
überwindlicher Schwierigkeiten den Auftrag zur Regie⸗ 
rungsbildung zurückgegeben. Der Staatspräſident hat 
darauf Venizelos beauftragt, und dieſer hat bereits 
unter Einbeziehung der Parteien, die die Regierung Pſal⸗ 
daris ſtützten, das neue Kabinett gebildet. Um 20 Uhr er⸗ 
folgte bereits die Vereidigung durch den Staatspräſiden⸗ 
ten. Das Außenminiſterium hat Michalalopulos üver- 
nommen. Dem neuen Kabinett gehören ferner an: Fi⸗ 
nanzminiſter — Kaphandaris, Landwirtſchaftsminiſter — 
Papanaſtaſius, Verkehrsminiſter — Papandrou, Innen⸗ 
miniſter — Maris, Kriegsminiſter — Katechakis. 

Venizelos erklärte, er übernehme die Regierungsbil⸗ 
dung zwangsweiſe und Hofe, daß eine Zuſammenarbeit 
mit der Kammer möglich ſein werde, da er ſonſt das Par⸗ 
lament auflöſen und Neuwahlen ausſchreiben müßte. 


Apoſtoliſcher Proleſt bei König Boris. 

Sofia, 16. Januar. Der apoſtoliſche Nuntius 
Erzbiſchof Roncallo ſtattete geſtern dem Miniſterpräſiden⸗ 
ten Muſchanow einen Beſuch ab und legte Proteſt dagegen 
ein, daß die neugeborene Prinzeſſin Marie Louiſe nach 
dem orthodoxen Ritus getauft worden iſt. (Die Mutter ft 
Katholikin.) Der Miniſterpräſident erwiderte, dies berahe 
auf einem gemäß einer Beſtimmung der bulgariſchen Ver⸗ 
faſſung gefaßten Beſchluß des Regierungschefs und der 
Regierung und auf dem Willen des bulgariſchen Volkes. 
Monſignore Roncallo legte daraufhin ſeinen Proteſt beim 
König Boris von Bulgarien ein. 


„Regenbogens“ 


Arm. Am nächſten Tag machten auch die Eltern die Be⸗ 
kantſchaft mit dem unheimlichen Gaſt und nun ſtellten ſich 
die Beſuche allnächtlich ein. 

Es ſprach ſich nun in der Ortſchaft herum, daß Sztano⸗ 
vevics ein Hexenmeiſter ſei, der mit dem Teufel im Bunde 
ſtehe und imſtande ſei, die böſen Geiſter der Unterwelt her⸗ 
vorzurufen. Auch die Gendarmerie befaßte ſich jetzt mit 
der Angelegenheit, da man einen ſchlechten Spaß eines 
Nachbarn vermutete. Als aber in der Nacht die Beamten 
das kopfloſe Geſpenſt mit eigenen Augen zu ſehen bekamen, 
ergriffen ſie ſelbſt die Flucht. Von da ab blieb die Familie 
ihrem Schicksal überlaſſen. 

Der Bauer wurde allgemein gemieden. Er erhielt 
keine Beſchäftigung mehr. Die Aufregungen riefen bei den 
Kindern häufig Herzkrämpfe hervor. Dazu geſellte ſich 
ſpäter Verfolgungswahn und die Kinder ſtarben eines nach 
dem andern. Die Frau erhängte ſich in einem Waßhn⸗ 
ſinnsanfall. Sztanovevics ergab ſich nun völlig dem 
Trunke. Er zündete in einer Nacht ſein Haus an und fand 
in den Flammen den Tod. 

Seither wurde das Geſpenſt nicht mehr geſehen. Man 
erzählte, daß an Stelle des Hauſes ſich früher eine Hütte 
befunden habe, in der Ugo Cori, ein berüchtigter Räuber ⸗ 
hauptmann des ſiebzehnten Jahrhunderts, geboren wurde. 
Er wurde ſpäter geköpft und mit dem Kopf unter dem 
Arm beerdigt. 

Nun haben die Nachforſchungen der Polizei zur Auf⸗ 
klärung des unheimlichen Rätſels geführt. Das Geſpenſt 
war von dem Bauern Mirko Veeſer dargeſtellt worden, 
der ſich ſeit Jahren vergeblich um die Gunſt der Frau 
Sztanovevies bemüht hatte. Veeſer wurde verhaftet und 
wird ſich wegen ſeiner verbrecheriſchen Maskerade vor Ge 
richt zu verantworten haben. i 


Arbeitsminiſteriums in den e e liegen an In⸗ 
fluenza darnieder. Die Zahl der Todesfälle hat ſich in 
Mancheſter auf 48 gegen 22 in der Vorwoche erhöht. 


Geigenkünſtler Burmeſter geſtorben. 


Der deutſche Geigenkünſtler Prof. Willy Burmeſter 
iſt im Alter von 63 Jahren am Montag in Hamburg einem 
Herzſchlag erlegen. 


Rundfunk als Lehrgegenſtand. 


Zum erſten Male in der Geſchichte der Studienreſor⸗ 
men findet ſich im heurigen Jahre als neuer Lehrgegen⸗ 
ſtand an den öſterreichiſchen Lehrerbildungsanſtalten auch 
der Rundfunk und der Tonfilm vor. Beide Gegenſtände 
werden in den Lehrplan des III. Jahrganges im Rahmen 
der Phyſtkübungen eingereiht; überdies wird dem Rund⸗ 
junk auch im Muſik⸗ und Geſangsunterricht ein breiter 
Raum geboten. 


Eine Kuh? — Völlig unbekannt. 


Was wiſſen amerilaniſche Großſtadtkinder von Annd 
1933 von Landwirtihaft?! Eine Rundfrage nach dieſer 
Richtung hin, die kürzlich in Boſton veranſtaltet wurde, 
zeitigte unter den Schulkindern die erſtaunlichſten Ergeb⸗ 
niſſe. So ſtellte ſich z. B. heraus, daß 3500 Schulkinder 
noch nie in ihrem Leben eine Kuh zu ſehen bekamen. Um 
wenigſtens dieſes Uebel zu beheben, hat die Schulbehsede 
jetzt eine Kuh angeſchafft, und regelmäßig wird nun den 
Schulkindern vorgeführt, wie man beiſpielsweiſe jo ein 
Ding melkt. s 
. ⁵˙¹ümAA A.... ¶ð˙ 


die man bis jetzt den Verbannten und Verfolgten immer | 


genäht Hat, ſten Erkrankungen leichter Art. 60 Angeſtellte des Kran⸗ 
rt ha 


ö rkrar 1 Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl. 
kenhauſes in Mancheſter und 300 Beamte des Büros des l ee 


Emil Zerbe. — Druck: «Prasa>» Lodz, Petrikauer Straße 101 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
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Lonfilm⸗Kino 


Paſſepartouts, Vergünſtigungskarten 
und Freibilletts ungültig. 


Uciecha 


Limanowskiego 36 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 


Für Eachſene Großes Doppelprogramm 


Trojla eecbechunger 


mit 


Florenze Vidor u. 
Cue Brood 


Weiße dpinne 
Maria Baubfer u. 
Waller Nilla 


Für die Jugend 
Die 
Abenteuer 
des 


Tomek Hewerija 


der Plätze: 


vorſtellun 


. RZ © % . 7 85 Fr 82 Er 
Un ere mere rte Gulgnuſe in Steben) 
Nachruf. 


Am Sonnabend, dem 15. Januar. verſchied die Frau unſeres 


Marta Sager 


geb. Sche fler 


Ihr Andenken werden wir ſtets in Eh ren halten. 


Det Borktand der U. U. A. 


eee eee eee eee eee eee eee eee 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Eodz«denteum, 

| Anläßlich des 11 jährigen Beſtehens unferer 88 

veranftalten wir am Sonnabend, den 21. Januar, ab 7 Uhr 

abends, im Tokale des „Fortſchritt“⸗ Vereins, Nawrot 23, unfere 


Gründungsfeier 


mit reichhaltigem Unterhaltungeprogramm. Zum Tanz — 
Jazzmuft. 

Zu diefer Feier laden wir alle Mitglieder der Seſamt⸗ 
partei und deren Samilienangehösigen, ſowie Freunde unferer 


Bewegung herzl. ein. der Dorftand. 


OHIO OHIO eee eee eee eee, x. 
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Brakiiihe Handbücher für jedermann 


Kleintier⸗ und Geflügelzucht 


Die Kaninchenzucht Zl. 2 — 
Der Kaninchenſtall „„ „ „ • 900 
Bearbeitung der Kaninchenf felle . JE N „ — 90 
Stubenkückenzuchhht rtr „ 1.80 


Die natürliche Brut und Aufzucht der Kücken. „ 


Die künſtliche Brut und Aufzucht der Kücken fe 
Nutzbringende Hühnerzußt » . 2: a „ 1.30 
Raſſen der Zier⸗ und Sporthühner „ 8 
Geflügel krankheiten 0 0.» „ 2.60 2 
Monatskalender für den eee „ U 
r a ET ER „ — 90 
Der Polizeihund D. a ER EN. „ 1.9 
Die Erziehung und Dreſſur des eee „ — 90 
Die Aufzucht junger Hunde. K „ —. 90 
Kanarien zucht „ 0 
Geſundheitspf lege der Kleinhaustiere. — a „ — 990 
Borrätig im 


Buch⸗ u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Boltspreffe‘ e“ 
Petrikauer 109. 0 


r 5 


Przedwiosnie 
Zeroms kiego * 


Heute und folgende Tage 
Filmkunſtwerk u. d. Titel: 


Schanghai⸗ . 
Erpreh 


In den Hauptrollen 
N Dietrich. gude 
Droot. Anna Mat: Wong. 
Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
1.09 Zloty, 9 1. 
und 45 Groſchen. 
erſte Vorſtellung alle Plätze 
zu 45 Groſchen. 
Nächſtes Programm: 
Eine Frau für eine Nacht 
Sonnabend 12 Uhr u. Sonn 
tag 11 Uhr vorm.: E⸗ 
g. Es läuft d. Su 
„Die Grenze in Flammen 


_ en TUT 


— 


. 


Lodzer Volkszektung — Dienstag, den 17. Januar 1933. 
Heute die unvergleichliche Premiere! 


Paradies der Backſiſche au 


0 den Hauptrollen: ANNI ON DRA, Karl Lamacz, Oskar Marion u. a. 
Flirt der Gymnaſiaſtinnen, „Triumphe“, Neid, Wohlgefälliges Ende. 


corso 


Zielona 2/4 


‚ernika 


Heute und folgende Tage 
Großes Poppelpeogramm 


Wolga. Wolga. 8 


Für die 


Unerſchrockene 
Ritter 


Senfationsbrama 


mitRichard TALMADGE 


nnn Aa Fo 


Deutsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


„SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


NH ai 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


1 


Zoak zastrs. 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Gtöwna 1 


Heute und folgende Tage 


Lachen u. Humor 


Paurel U haron 


Slim u. Grimm 
die 
H. A. Schlettow einlesen 
im lm 
Glück 
und Unglück 


. SZ ae I N 


Progra 


wn gabe und 1 tualllüten. 


Hunderte 
von Kunden 


überzeugten ſich, 
daß jegliche Tapeyierarbeit 
am beſten u. bil⸗ 
ligſten bel annehm⸗ 
baten Ratenzahlungen 


nur bei 


P. WEISS 


Sienkiew! 3018 
(Front im Laden) 
ausgeführt wird. 
Achten Sie genau 
auf angegebene Adrefie! Adreſſe! 


Kleine 
Anzeigen 


in der 3 
Bolts zeitn 
haben — —— | Gasen ri 11 


Eine Woche 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 
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Schnell⸗ und harttrodnenden engliichen 


Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin, 


Lele, in- und ouslöndiſche Hocalansemailles, 

Y Srktoben/edferten, freichferlige Yelfaeben 
in oNen Wnen, Waſſerfarben für alle zwecke, Holz⸗ 
betzen Mr das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Etoff⸗Farben zum hünslichen Warm. und Raltfürben, 

Lederſarben, Pelikan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
sowie jümtlihe Schul-, Künſtler⸗ und Malerbedarfsurtitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner een tate 


129 


OSZ ENIE. 


Magistrat m. Lodzi zwraca uwage na 
ogloszony w Dzienniku Zarzadu m. Lodzi 
Nr. 1 2 dnia 15 stycznia 1933 roku i w 
Dzienniku Wojewödzkim Nr. 2 z dnia 15-go 
stycznia 1933 roku przetarg na dostawe 
masla i 1 jaj d do instytucyj miejskich. 


VBenerologiſche der ane; 
Heilanital r 


Von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 1 von 
9-2 Uhr nachmittags. Konſultation 3 Zloty. 


Dr. med. Heller 


Spezial⸗Arzt für Haut: u. Geichlechtstrantheiten 


umgezogen naf) ber Traugutta 8 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen beſonderes Wartezimmer 


Jür Unbemittelte — Heilanſtaltspreſſe. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: 8.30 Uhr „Pariser 
Platz 13“ 

Kammer - Theater: 5 und 9 Uhr „Medor“ 

Popularny: Heute 8.15 Uhr Operette „Pep« 
inaꝰ 

Jar: Heute 7.30 u. 9.30 Uhr „Bravo !! Bis!!* 
ab morgen „Wir suchen das Muttermal“ 

Casino: Licht und Schatten der Liebe 

Capitol: Dr. Frankenstein 

Corso: l. Wolga... Wolga. — Il. Uner- 
schrockene Ritter 

Grand -en: Ein Lied, ein Kuss, ein Mädel 

Luna: Paradies der Backfische 

Przedwinsnmie: Schangnai-Express » 

Sp endid: Die Obdachlosen 

Palace: Niemandsland 

Metro u. Adria: Slim und Grim als Un- 
glücksraben 

Os wiat Wer l. Trojka — Die Abenteuer 
des Tomek Sewerija 

Uciecha: Liebeshunger — Weisse Spinne 


Beiblatt zur Nr. 17 


Tagesneuigkeiten. 


Zum Hinſcheiden Oo Schmidts. 
Trauerſitzung im D. K.u. B. V. „Fortſchritt“. 


Die für geſtern einberufene Sitzung des Vorſtandes 
des Deutſchen Kultur⸗ und Bildungsvereins „Fortſchritt“ 
ſtand im Zeichen des Hinſcheidens des Vereinskaſſierers 
Otto Schmidt. 

In Anweſenheit der Vorſtandsmitglieder und der 
zahlreich erſchienenen Vereinsmitglieder würdigte der Vor⸗ 
jisende L. Kuk das Wirken des Dahingeſchiedenen. Ueber⸗ 
all dort, wo Otto Schmidt öffentlich tätig war, iſt er ener 
der Eifrigſten und Pflichtbewußteſten geweſen. Als Ver⸗ 
tmensmann im Wahlblock der Minderheiten, als deu. ſch⸗ 
ſezialiſtiſcher Stadtverordneter in der überwiegend poini- 
ſhen Stadt Zyrardow, danach führendes Mitglied der 
DSAP in Lodz und zuletzt als tätigſtes Mitglied des 
„FJortſchritts“. Sein Platz im „Fortſchritt“ wird ſchner 
zu erſetzen ſein und ſeine Anhänglichkeit und Liebe zum 
Verein, die noch in der Sterbeſtunde zum Ausdruck kam, 
it vorbildlich, vielleicht einzig. 


In tiefer Bewegung gab hierauf die Verſammlung 


ihre Trauer um den Dahingeſchiedenen durch Aufſtehen 
Ausdruck: Ehre ſeinem Andenken! . 
Die Vorſtandsſitzung wurde hierauf auf nächſien 


Montag vertagt. 2 


Wir weiſen nochmals darauf hin, daß die Ueberföh⸗ 
rung des Dahingeſchiedenen von der Leichenhalle auf dem 
alten evangeliſchen Friedhof zur letzten Ruheſtätte heute 
pünktlich um 3 Uhr nachmittags ſtattfindet. 


Elflauſend Kinder hungern! 


Der Vollzugsausſchuß des Städtiſchen Schulrates war 
imſtande, von dem durch freiwillige Spenden geſammeiten 
Geld im Dezember 1932 — 1200 Kinder in 20 Schulen 
zu ſpeiſen. Dank des Sammeltages im Dezember konnte 
die Kinderſpeiſung auf die arme Jugend von 37 Schulen 
erweitert werden, 5 davon ſind Schulen mit deutſcher Un⸗ 
terrichtsſprache. Die Zahl der gegenwärtig geſpeiſten Kin⸗ 
der heträgt 2200. Aber die Zahl derer, die eine Speiſung 
benötigen, iſt fünfmal jo groß — 11 000. Dabei bitte: 
der Schultat alle am zweiten Sammeltage, der am 22. 
Januar gzeranſtaltet wird, zu bedenken, daß jeder in die 
Sammelblüchſe geworfene Groſchen dazu beiträgt, hungrige 

Kinder ſatt zu machen. 


Die Lage in der Strumpfinduſtrie. 


In der Kottoninduſtrie fand vorgeſtern nachmittag 
in der Sienkiewicza 9 eine Verſammlung ſtatt. Wie aus 
den einzelnen Berichten hervorgeht, brechen in einer Reihe 
Fabriken der mittleren Induſtrie immer wieder Streite 
aus. Auch in den Großbetrieben kommt es zu Zwiſtig⸗ 
keiten. In einer Anzahl Unternehmen iſt eine Enigung 
erzielt worden, doch dauert der Streik in der Mehrzahl 
der Ülternehmen an. Der Streik in der Strumpffabrik 
der Iitma „M. Ejtingon“ in der Sienkiewiczſtraße nähert 
ſich dem Ende. Die Firma hat den Streikenden mitge- 


teilt, daß ſie ab geſtern Arbeiter zu den alten Bedingun⸗ 


gen anſtellen werde. Aus den Berichten ging hervor, daß 
die Bemühungen der Industrie, den Sammelvertrag zu 
zerſchlagen, leinen Erfolg haben werden, ſelbſt wenn ein 
Generalſtreik in der Strumpfinduſtrie nicht zuſtandekom⸗ 
men ſollte. Es wurde beſchloſſen, die Loſung für den Ge⸗ 
neralſtreik noch nicht auszugeben, da die Wahrſcheinlichkeit 
beſteht, daß auch andere Firmen die Verträge unter den 
alten Bedingungen erneuern werden. (p) 


Mehl: und Gebäckpreiſe 

In den letzten drei Tagen ſtieg der Preis für Weizen 
um 2 Zloty, für Roggen um 1 Zloty für 100 Kilogramm. 
Geſtern betrug der Preis für Weizenmehl 42 Zl., für 
Roggenmehl 25 Zl. pro Sack. Verſchiedene Bäckereien in 
Lodz haben bereits geſtern den Brotpreis um 3 Groſchen 
pro Kilogramm, bei Feingebäck und Semmeln um 5 Gro⸗ 
ſchen pro Kilogramm erhöht. (a) 

Eine neue billige Küche für die Intelligenz. 

Dank Beſtrebungen der jüdiſchen Gefellſchaft konnte 
geſtern eine neue billige Küche für die ärmere Intelligenz 
eröffnet werden. Die Küche trägt den Namen „Noſem 
Lechen“ und iſt in der Zielonaſtraße 10 a untergebracht. 


a 
Steuern können mit Zinsſcheinen bezahlt werden. 9 

Die Lodzer Finanzkammer hat an die Finanzämter 
eine Rundſchrift gerichtet, aus der hervorgeht, daß die 
Grundbeſitzer, die irgendwelche ſtaatliche Zinsſcheine oder 
Grundrentenbriefe beſitzen, mit dieſen rückliegende Steuer⸗ 
ſchulden ausgleichen können. (a) 

24 Unternehmen weniger. 

Den Daten des ſtädtiſchen Gewerbeamts zufolge wur⸗ 
den im Dezember vorigen Jahres 24 Unternehmen — 15 
Handels⸗ und 9 Induſtrieunternehmen — aufgelöft. 
Fabrik⸗ und Hausbrand. 

In der Fabrik von Geßner (Kilinſtiego 24— 28) 
brach geſterr beim Heizen des Waſſerreſervoirs Feuer aus. 
Die Fruerwehr des 1. und 2. Zuges konnte den Brand 
in kurzer Zeit erſticken. — Unter denſelben Umſtän den 
brach im Dachſtuhl des Hauſes Pabianickaſtraße 34 Feuer 
aus, das von der Wehr im Keime erſtickt wurde. (a) 


ing: 
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Lodzer Boltszeitung 


Zwangs, anlelbe bei den Hrbeitsloſen. 
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Dienstag, den 17. Januar 1933 


Kein Geld für arbeitsloſe Kopfarbeiter. 
. eg für N 8 40 Bros. e | 


Am vergangenen Sonnabend erhielt das Referat der 
Kopfarbeiter bei der Krankenkaſſe, das die Auszahlungen 
der Unterſtützungen für die beſchäſtigungsloſen, in der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt für Geiſtesarbeiter (3. U. P. U.) organi⸗ 
ſierten Kopfarbeiter vollzieht, die telephoniſche Anweiſung 
aus Warſchau, nur 40 Prozent der den Kopfarbeitern zu⸗ 
kommenden Unterſtützungen aus zuzahlen. 

Dieſe Anweiſung erreichte Lodz, als die Sonnabend⸗ 
zahlung bereits beendet war. Diejenigen Nopfarbeiter, 
die die Unterſtützung am geſtrigen Montag erhalten ſoll⸗ 
ten, bekamen nur 40 Prozent der bisherigen Unter⸗ 
ſtützungsſumme. Geſtern traf bei dem oben genannten Re⸗ 
ſerat ein Telegramm ein, das die telephoniſche Nachricht 
von Sonnabend beſtätigt, aber nicht angibt, wie lange 
dieſe Einſchränkung der Zahlungen dauern fol. Vom In⸗ 
ſpektorat der Verſicherungsgeſellſchaft für Kopfarbeiter 
wird dazu berichtet: Laut den aus Warſchau eingetroſſe⸗ 
nen Inſtruktionen wird der Zeitraum der gekürzten Aus⸗ 
zahlungen auf etwa zwei Monate berechnet. Dieſe Maß⸗ 
nahme iſt nicht durch die materielle Lage der Anftalt ver⸗ 
urſacht worden (7), ſondern hängt mit der Novelliſierung 
des Verſicherungsgeſetzes für Kopfarbeiter zuſammen. Bis 
jetzt bezog ein arbeitsloſer Kopfarbeiter, der eine Familie 
zu ernähren hat, 40 Prozent feines früheren Durchſchnitts ⸗ 
gehalts, außerdem noch für jedes Familienmitglied 10 
Prozent der Unterſtützungsſumme. Ein alleinſtehender 
Arbeitsloſer hatte das Anrecht auf ein 30prozentiges Un⸗ 
terſtützungsgehalt. Gegenwärtig werden dieſe Arbeitslo⸗ 


Herr Schiejer, wir gratulieren! 


Einbehalten fremden Gutes. 


ſen nur 40 Prozent des bisherigen Unterſtützungsgeldes 
erhalten, mehr als die Hälfte alſo haben fie verloren. 

Dieſe „Einſchränkungsmaßnahme“ hat unter den ar 
beitsloſen Geiſtesarbeitern große Unruhe hervorgeruſen. 
Erklärungen der Ditektion der Verſicherungsanſtalt für 
Geiftesarbeiter zuſolge iſt dieſe für die Kopfarbeiter fa 
ſchmerzvolle Maßnahme nichts weiter, als eine bei den 
Arbeitsloſen aufgenommene Anleihe, die im Rahmen 
der von der Geſetzesnovelle vorgeſehenen Beſtimmungen 
zurückgezahlt werden [oll. ö a 

Was fie aber in Wirklichkeit iſt, fagt der Warſchauer 
„Robotnik“: „Die Direktion der Berſicherungsanſtalt für 
Geiſtesarbeiter hat, dieſe „Einſchränkungen“ einſührend: 
eigenmächtig ein verpflichtendes Geſetz gebrochen, 
2) eigenmächtig den Großteil fremden Geldes 
einbehalten, was ſchon mit dem Strafkodex grenzt. Dieſe 
Nachricht muß irgendwie erklärt werden, denn wenn ſie 
wahr iſt, ftehen wir vor einer deutlichen und unzweiſelhaf⸗ 
ten Unterfhlagung 2 


Dem wäre eigentlich nichts hinzuzufügen, als daß die 


Information des „Robotnik“ wahr iſt. Bleibt alſo nur 
noch die Hoffnung darauf, daß die „Anleihe“ (von Ar⸗ 
beitsloſen borgt man Geld!) im Rahmen des novelliſier⸗ 
ten Geſetzes zurückgezahlt werden wird. 
Geben wir uns keinen Illuſionen hin! Wir bekamen 
ein neues Schulgeſetz, und nachher waren es Lehrerent'aſ⸗ 
ſungen, wir bekamen ſo manches andere, das ſehr ſchön 
hieß und ſehr häßlich war. Und diesmal nennt man es 
„Anleihe“, es iſt aber Rechtsbruch und eigenmächtiges 


Eine ſülberne Hochzeit, die leine fein lonnte. 


Im „Deuſchen Volksboten“, dem Organ des „Deut⸗ 
ſchen Kultur- und Wirtſchaftsbundes in Polen“, iſt in der 
Nr. 3 vom 15. Januar 1933 in einer großaufgemachten 
redaktionellen Anzeige Nachſtehendes zu leſen: 

(u „Silberne Hochzeit u 
unſeres ſtellv. Bundes vorſitzenden. 

Am Sonnabend, dem 14. Januar, begeht unſer ſtell⸗ 
vertretender Bundesvorſitzendern f 

Herr Schulleiter Chriſtoph Schieſer⸗Lobz 

9, mit feiner Frau Gemahlin 
das Feſt der ſilbernen Hochzeit. 

Wir ſprethen aus dieſem Anlaß unſerem zweiten Bun? 
desvorſitzenden nebſt ſeiner Frau Gemahlin die beſten 
Glückwünſche aus mit der Hoffnung, daß er noch recht lange 
im Dienſte der deutſchen Minderheit tätig ſein möge. 
Möge er auch weiterhin recht große Freude an ſeiner 
Naben für deutſche Kultur und Selbſtbehauptung 

aben.“ ] 

Demgegenüber ſtellen wir auf Grund der ſtandesanit⸗ 
lichen Eintragungen in der Kanzlei der St. Johannis⸗ 
Gemeinde zu Lodz feſt: N 0 

Die Trauung des Herrn Lehrers Chriſtoph Jakob 
Schiefer⸗Lodz mit Frl. Elſe Kirſtein ſand am 15. Juni 
1912 vor dem Paſtor der St. Johannisgemeinde zu 
Lodz ſtatt, alſo vor 20 Jahren und nicht, wie die An⸗ 
kündigung im „Volksboten“ behauptet, vor 25 Jahren. 
Alſo eine merkwürdige Sache iſt es mit der Silbernen 
Hochzeit des ſtellv. Bundesvorſitzenden Schiefer! Herr 
Schiefer nebſt Angehörigen teilen dem Sekretär des 


„Wirtſchaftsbundes“, Gebauer, vom herannahenden Feſt | brauchen! 


der „große Führer“, 


der Silbernen Hochjeit mit, und diejer. benützt die Geleg⸗ n⸗ 
heit zu einer Lobhymne zu Ehren des ſtellv. Bundesvor⸗ 
ſitzenden im Leiborgan der deutſchen Sanaja⸗Führer. In 
Wirklichleit aber ſind die Eheleute Schiefer erſt 20 Jahre 
verheiratet. Was ſollte denn aber dieſe ganze Komödie 
bedeuten und bezwecken? Darüber verlauten in den Krei⸗ 
ſen der „Wirtſchaftsbündler“ drei Verſionen: 1. Sekretär 
Gebauer drehte trotz beſſerem Wiſſen feinem ſtellv. Bundes⸗ 
vorſitzenden einen Strick, 2. Herr Schiefer wollte durch 


Gratulationen und eventuelle Beſuche von ſeiten behörd⸗ 


licher Perſönlichkeiten ſeine Kandidatur für das vakante 
Bundesvorſitzendenamt „feſtigen“, und 3. Herr Schiefer 
wollte aus Anlaß der ſilbernen Hochzeit vorzeitig zu wert⸗ 
vollen Geſchenken gelangen. 

And welchen „Erfolg“ zeitigte die Ankündigung der 
angeblichen Silbernen Hochzeit? An Stelle der Feier der 
Silbernen Hochzeit der Eheleute Schiefer fand am 14. Ja⸗ 
nuar nur eine beſcheidene Geburtstagsfeier ſtatt; die er⸗ 
warteten Geſchenke und Gratulationen „hochſtehender“ 
Perſönlichkeiten blieben aus; die anfangs für den Jan gar 
angekündigte Wahl des Bundesvorſitzenden, für die außer 
Schiefer noch andere „Bundesbrüder“ kandidieren, wurde 
auf den Monat März verlegt. Alſo iſt die „Staatsaktion“ 
des ſtellv. Bundesvorſitzenden und ſeines Sekretärs unter 
dem Zeichen einer Silbernen Hochzeit, die keine ‘ein 
konnte, da dem Herrn Chriſtoph Jakob Schiefer vel Szyfer 
noch bis dahin 5 Jahre ehelichen Glücks, über das er ſich 
doch freuen ſollte, bevorſtehen, verpufft. Nichts iſt ge⸗ 
blieben als Lächerlichkeit, und für Lacher wird Schiefer, 
mit ſeiner „Tätigkeit für deulſche 


Kultur und Selbſtbehauptung“ nicht Sorge tragen 


Wieliniti läuft zum Staatsanwalt. 
Jetzt Klage gegen Präſidenten Ziemiencki und die 

i Magiſtratsmitglieder. 

Geſtern übergab der noch „amtierende“ Vizeſtadt⸗ 
präſident Dr. Wielinſki dem Staatsanwalt beim Lodzer 
Bezirksgericht eine Klage gegen den Lodzer Stadtpräſiden⸗ 
ten Ziemiencki und die Magiſtratsmitglieder, in der ge⸗ 
fordert wird, dieſe zur ſtrafrechtlichen Verantwortung zu 
ziehen, da fie — nach Anſicht Wielinfkis — ihren Einfluß 
zum Schaden der öffentlichen Intereſſen ausgenutzt hätten. 
Dr. Wielinſti glaubt ein Vergehen darin zu ſehen, daß 
man ihn trotz der miniſteriellen Entſcheidung nicht geftattet, 
ſein fruͤheres Reſſort im Magiſtrat zu leiten. 


* 


Neue Kaufmanns vereinigung in Lodz. 

Am Sonntag fand im Lokal der Kaufleute und In⸗ 
duſtriellen die zweite Gründungsverſammlung der Kauf⸗ 
leute der Braunmaterialbranche att. In der Verſamm⸗ 


lung wurde auf die Notwendigkeit der Gründung eirer 
Sektion dieſer Kaufleute hingewieſen. Insgeſamt ſchrie⸗ 
ben ſich als Mitglieder dieſer Sektion 60 Perſonen ein. 
Wer darf nach Argentinien? f 

Wie berichtet, wurde ab 1. Januar d. J. die Einwan⸗ 
derung nach Argentinien unterbunden. Wie jedoch vom 
Auswandererſyndikat mitgeteilt wird, können folgende 
Perſonen nach Argentinien reiſen: Reemigranten, die ein 
Unbeſcholtenheitszeugnis beſitzen, das von den argen:.ni- 
ſchen Behörden ausgeſtellt iſt; alle Beſitzer von Arbeiis⸗ 
kontrakten, die in Argentinien ausgeſtellt und von der Ein⸗ 


wandererdirektion in Buenos Aires b-ftätigt find; Fami⸗ 


lienmitglieder von Anſiedlern, die ſich in die Kolonien he⸗ 
geben. (p) 5 f 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Plac Wolnosci 2: J. Hart ⸗ 
manns Erben, Mlynarſka 1; W. Danielecki, Piotrkowſka 
127; A. Perelmann, Cegielniana 64; J. Zimmer, Wol⸗ 
kzanfta 37; F. Woiciclis Erben, Rapiorloinjlieas 27 


2. 17  _(Beiblat) : 


Die meiſten Lodzer Text Ilwaren 
gingen nach England. 


Laut einer Aufſtellung des Exportverbandes der Pol⸗ 
niſchen Textilinduſtrie ſtellte ſich die Textilwarenausfuhr 
im Dezember vorigen Jahres — nach Ausfohrländern ge⸗ 
ordnet — wie folgt dar: Es wurden ausgeführt nach: 
Rumänien Textilwaren im Werte von 242 581 Zlotn, 
Bulgarien — 8008 3.1, Orſterreich — 4712 Zl., Deu. ſch⸗ 
land — 145 944 Zl., Schweden — 3569 Zl., Griechen⸗ 
land — 5657 Zl., Rußland — 3385 Zl., England — 
428 828 Zl., Schweiz — 15 066 Zl., Italien — 927 Zl., 
Paläſtina — 11 45% 3ʃ., Afrika — 72 591 Zl., Amerila — 
801 Zl., Dänemarl — 1257 Zl., Norwegen — 1609 $i., 
Perſien — 47 169 Zl., Südflawien — 4585 Zl., China — 
40 781 Zl., Holland — 343 092 Zl., Syrien — 1595 Zl., 
Indien — 9141 ZI., Belgien — 32 160 Zl., Marokko — 
19 797 Zl., Frankreich — 426 846 Zl., Malta — 5801 
Zl., Irland — 630 Zloty. Die Geſamtausfuhr von un⸗ 
efärbtem Kammgarn belief ſich im Berichtsmonat auf 
122 966 Zloty. Die geſamte Textilwarenausfuhr 
ſtellte ſich ſorat im Dezember vorigen Jahres mengen⸗ 
mäßig auf 579 296 Kilogramm und wertmäßig auf 
3 994 927 Zloty. 
Dieſe Zahlen bedeuten gegenüber denen vom Nopem⸗ 
ber desſelben Jahres eine Zunahme des Exports, gegen⸗ 
über der Ausfuhr des Monats Dezember 1931 jedoch eine 
bedeutende Abnahme. (ag) 


Die anſteckenden Krankheiten. 

In der Zeit vom 8. bis 14. Januar wurden der ſtäd⸗ 
tiſchen Geſundheitsabteilung folgende anſteckende Erkran⸗ 
kungsfälle gemeldet: Unterleibtyphus 7 (die Woche zuvor 
19), Scharlach 32 (23), Diphtheritis 37 (23), Ruhr 9 (5), 
Roſe 5 (2), Kindbettfieber 2 (6). Im allgemeinen wurden 
dem Geſundheitsamt 92 anſteckende Erkrankungen gemel⸗ 
det, die Woche zuvor 100 ſolcher Fälle. 


Falſchgeldverbreiter. 

Einigen Geheimpoliziſten, die auf dem Waſſerring 
Dienſt hatten, fielen zwei junge Leute auf. Während der 
Mann den Kauf vornahm, trug die Frau die Sachen ſort, 
um bald darauf zurückzukehren. Nachdem der Mann nich 
vor dem Tariıın Antoni Karczewfki entfernt hatte, fragten 
dieſen die Poliziſten, was für Geld der letzte Käufer ge» 
zahlt habe. Es ſtellte ſich heraus, daß der Bauer ein zal⸗ 
ſches 2⸗Zlotyſtück erhalten hatte. Der Mann und die Frau 
wurden verhaftet und nach dem 8. Polizeikommiſſariat ge⸗ 

bracht, wo fie ſich als Leon Bugucki und ſeine Schweſter 
Viktoria herausſtellten. Bei Bogucki wurden mehrere 
Falſchmünzen gefunden. Die in der Wohnung der Feſi⸗ 
genommenen durchgeführte Unterſuchung zeitigte aber kein 
Ergebnis. 


Geheimnisvoller Ueberlall auf eine Frau. 

In der Dolnaſtraße 14 wurde vorgeſtern abend die 
21 Jahre alte Czeſlawa Walczak von einem unbekannten 
Mann überfallen, der ihr mit einem ſtumpfen Gegenſtand 
mehrere Schläge verſetzte und ſie dann, als ſie zu Boden 
ſtürzte, mit Füßen trat. Dann ergriff der Angreifer die 
Flucht. Dit Mißhandelte wurde von der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft nach Hauſe gebracht. 
Mieter gegen Hauszmirt. 
AJn der Zielnaſtraße 24 In Baluty wurde vorgeſtern 
abend der Beſitzer dieſes Hauſes, Franciszek Janusz, von 
dem Untermieter Antoni Jendraſik überfallen, der ihm mit 
einem Meſſer Verletzungen am Kopf und an den Schutl⸗ 
tern beibrachte und dann auch die Frau des Janusz, die 
ihrem Manne helfen wollte, verletzte. Den Anſtoß zu die⸗ 
ſem Vorfalle gaben Zwiſtigkeiten im Zuſammenhang mit 
der Miete, die Jendraſik als Untermieter bei einer Kata⸗ 


beiden Brüder 


t 


Roman von P. Wild 
Copyright by Marle Brügmann, München 
150 
Nach kurzer Pauſe ſprach der Beamte weiter: „Wie im 
Traum hörte ich ſchwere Schritte auf dem Flur. Es klang. 
als ob man einen Sarg bereintrage, Mit den Dingen find 
wir ja immer beſchäftigt, der Begriff hatte keinen Schrecken 
und auch nicht die Kraft, mich aufzuwecken. Ich hörte alles. 
auch das Ankurbeln des Motors. Als ich wach wurde, lag 
ein Zwanzigmarkſchein vor mir; ich hatte keine Ahnung, 
wie er hingekommen war. 

Ein ſeltſames Schuldgefühl bedrückte mich, nicht wegen 
des Trinkgeldes; Leidtragende ſind meiſt nobel. Es mußte 
etwas anderes ſein. 

Ich eilte in die Zelle Nummer ſiebenunddreißig, wo 
Freeſens Leiche lag. Alles war wie vorher, nur war die 
Ausſchmückung vorteilhaft verändert worden, und auf dem 


Sarge lig nichts als das große Bukett herrlicher Marſchall⸗ 


Niel⸗Roſen, das die Dame mitgebracht hatte. Im erften 
Augenblick glaubte ich allerdings einen ſtarken Ver⸗ 
weſungsgeruch wahrzunehmen, doch der maſſive Sarg war 
feſt verſchleſſen; in meiner Schlaſtrunkenheit hatte ich wohl 
das auffallend ſtarke Parſüm, vas Frau Freeſens Kleidern 
entſtrömte und mir beim Eintritt unangenehm war, dafür 
gebalten. Auch war mir mein Kopf wie benommen Ich 
öſſnete vorſichtshalber das Oberlicht ein wenig zur Lüf⸗ 
tung, und kehrte ins Dienſtzimmer zurück. M. r weiß 
ich nicht.“ 6 x « 

Es war in Köln. 
Cine Dame trat ins Bafler Hoſpiz an der Hermann⸗ 
Araße und wünſchte ein Zimmer. Der Portier wies ihr 


- N 1 


— 


rzyna Krawezynſka zahlt. Den Verletzten erwies die Ret⸗ 

tungsbereitſchaft Hilfe. (p) 

Mädchen verunglückt beim Schlittenfahren, f 
Beim Schlittenfahren in der Tuszynſka⸗Straße ver⸗ 

unglückte die Sjährige Juljanna Cemborek, 

Arbeiters Cemborek in der Lelewela 43. Zwei Schluten 

fuhren ſo unglücklich zuſammen, daß die kleine Fahrerin 

ein Bein brach. (a) 

Folgen der Glätte. \ 

In der Nowomiejſkaſtraße 2 glitt geſtern die 23 
Jahre alte Antonina Galant (Wſpolnaſtraße 9) aus und 
trug erhebliche Verletzungen im Geſicht davon. Die Rit⸗ 
tungsbereitſchaft brachte ſie nach Hauſe. (p) 


Unfälle bei der Arbeit. 

In der Eitingonſchen Fabrik (Juliusſtraße 30) fiel 
ein Baumwollballen auf den Zabiaſtraße 4 wohnhaften 
Arbeiter Joſef Grzegorek, der dabei den Bruch einiger 
Rippen darontrug. — In der Neumannſchen Fabrik (Po⸗ 
ludniowa 68) wurden der Pomorſka 73 wohnhaften Ar⸗ 
beiterin Ruchla Breitbart vom Treibriemen der Maſch'ne 
zwei Finger abgeriſſen. (a) 

Diebſtähle. . 

Aus der Wohnung der Lokatorſka 13 wohnhaften 
Sawa Neugarten ſtahlen unermittelte Diebe verſchiedene 
Gegenſtände im Werte von 720 Zloty. — In die Woh⸗ 
nung des Maciej Rubis, Wyſockiſtraße 23, drangen Diebe 
ein und entwendeten Sachen im Werte von 340 Zloty. — 
Dem Wrzeszlinſkaſtraße 51 wohnhaften Antoni Arkawy 
wurden aus der Wohnung Sachen im Werte von 350 AL 
geſtohlen. — Aus der Wohnung der Zuchla Szaladaſewſla 
in der Zawadzkaſtraße 19 ſtahlen unbekannte Täter 
Wäſche im Werte von 480 Zloty. — Vom Wäſcheboden 
in der Nowomieſka 22 wurde Wäſche im Werte von 180 
Zloty geſtohlen, die einer Chana Borenſtein gehört. (p) 


Einer Mädchenhändlerbande 
auf der Spur. 


Die in der letzten Zeit vom Lodzer Unterſuchungsamt 
gemachten Entdeckungen laſſen die Behauptung zu, daß auf 
dem Gebiet von Lodz und Umgebung eine Mädchenhänd⸗ 
lerbande ihr Unweſen treibt. Es gelang der Polizei, die 
Anführerin der Bande, die 31 Jahre alte Mindla Merin, 
feſtzunehmen. Die Feſtgenommene hatte zwei Mädchen 
im Alter von 19 und 20 Jahren, deren Namen wegen der 
noch nicht abgeſchloſſenen Unterſuchung geheimgeha ten 
werden, Stellungen in einem Schönheitsinſtitut in Dan⸗ 


zig angeboten. Als Gehalt ſetzte ſie ihnen 250 Danziger 


Gulden aus. Sie gab ihnen auch eine kleine Anzahlung. 
Dieſes verhältnismäßig hohe Gehalt machte die Fami.en 
der Mädchen ſtutzig. Man ſetzte ſich mit der Polizei in 
Verbindung. Auf Anordnung der Behörden brachen je⸗ 
doch die Mädchen die Beziehungen zu Merin nicht ab. 
Man kam ihr dadurch auf die Spur und konnte ſie in der 
Wohnung ihres Bruders, eines begüterten Kaufmanns, 
verhaften. Im Verlauf der weiteren Unterſuchung wurde 
ein Aron vel Arnold Neimann, argentiniſcher Staatsbür⸗ 
ger, verhaftet. Dieſer ſtand mit der Merin in Verb'en⸗ 
dung und leiſtete Vorarbeiten in Petrifau und Umgegend. 
Er leugnete nicht, Mädchenhandel betrieben zu haben und 
gibt zu, eine beſtimmte Anzahl Mädchen und Frauen aus 
Polen ausgeführt zu haben. Die Namen feiner Opfer 
will er aber nicht angeben. Die Unterſuchung wird fort⸗ 


geſezt. (p) 


Lobzer Volkszeitung — Dienstag, den 37. Januar 1933. 


Tochter des 


Amn Eieinwerter. 


Kalholiſche Nächſtenliebe. 

Auf der Mittwochſchen Sitzung der Bugetkommiſſion 
ſprach der Geiſtliche Szydelfki, der polemtſisrend mit dem 
ſozialiſtiſchen Abgeordneten Niedzialkowſki u. a. ſagte: 

„Herr Niedzialtowoſti bezauptet, daß ein Katholik die 
Todesitrafe nicht anerkennen dürfe. Daz it eler ein Tol⸗ 
ſtoſſcher Standpunkt, denn die katholiſche Anſchauung 
ſchließt grund Etzlich die Todesſtraſe im ſozialen und Uſſen:⸗ 
lichen Intereſſe nicht aus.“ 

Abg. Niedziallonſli: „Ein ſonderbarer Standpunkt 
eines Geiſtlichen und cine ſonderbare Theorie der Nach⸗ 


ſtenliebe“. 
* 


Der deutſcheſte aller Deutſchen. 

Das nationalſezialiſtiſche „Naſſauer Volksklatt“ 

1 vor kurzem über ein Konzert des „Wiesbadener 
Männergeſangoereins“: „Mit Freude und Wehmut hörte 
man einen Chor Hugo Kauns, „Den Heuchlern“. Wer 
dieſen deutſcheſten aller Deutſchen kannte, weiß, wie ihn 
der Text von Heinz Gutberlet injpitieren mußte ...“ 
Hierzu bemerkt das „Tag buch“, daß dieſer „deutſcheſte 
aller Deutſchen“, den das Hakenkreuzblatt mit der unſehl⸗ 


baren Spürnaſe für nordiſches Blut erlannt hatte, ein — 


gläubiger Jude war. 
run ee 


Hauptgewinne 
der 26. Polniſchen Staats lolierie. 


3. Klaſſe. — 4. Ziehungs tag. (Ohne Gewähr) 


100 000 Zloty auf Nr. 58080. 

20 000 auf Nr. 72658. 

5000 Zloty auf Nr. 67380. 

2000 Zloty auf Nrn. 36473 130469 141108. n 

1000 Zloty auf Nrn. 35237 53516 77493 101782 
137063 147141. 

500 Zloty auf Nrn. 480 8666 27960 35626 824 53131 
65888 71903 85414 91892 95050 111596. 

400 Zloty auf Nrn. 11434 17616 25107 36367 39202 
378 47363 50086 57542 58000 63211 64785 84474 
85945 93655 101120 124834 134445. 

300 Zloty auf Nrn. 16287 17775 33602 34421 47033 
47619 47774 52491 858 60180 97741 812 109992 117216 
121543 132108 138480 140273. 

250 Zloty auf Nrn. 1906 4261 6720 10418 12909 
14852 17231 22839 42504 47459 984 52926 56536 
57503 63604 65619 67703 77598 80971 91442 110102 
111121 113003 119698 121281 122994 130060 137377. 


Die Prämien (70 000 Zloty) werden unter die von 
neuem gewinnenden Loſe verteilt werden, wobei die Höhe 
der Prämien von der Zahl ſolcher Loſe abhängig ſein und 
erſt nach der 3. Ziehung feſtgeſtellt werden wird. 

Nrn. 4073 7091 8482 10564 11993 15166 431 762 
16516 967 17462 18153 210 19105 20105 479 21875 
22886 23235 30457 32360 628 36323 582 37469 798 
38288 41023 44287 45008 518 46109 164 50221 51784 
52424 53877 55700 749 58660 713 945 746 60599 
61215 625 63707 64004 66932 67380 68154 71999 
73969 74109 266 75583 77493 78333 79208 81556 
83758 84334 89831 93331 99569 102218 104650 105240 
107423 108763 112774 113835 114242 632 905 115338 
509 116685 117348 118656 119080 120628 121401 
127161 283 552 128206 952 129418 131788 134474 
136152 137046 138368 507 139538 1444108 146973 
147785. 


— 


eins in der erſten Etage an. Ste ging hinauf, ſah es ſich Naſenwurzel fortrafiert! Schade, ſehr ſchade. Auf dem 
an, machte Einwände, weil es ihr nicht elegant genug | Bild, das ich von Ihnen aufgenommen habe, als ich in 


war. 


Düſſeldorf verſehentlich Ihr zärtliches Tete⸗a⸗tete mit 


Man kam dem anſpruchsvollen Gaſt entgegen, zeigte dieſem Herrn“ — er wies auf Vogel — „oben im Hotel- 
ein anderes, eleganteres, damit war fie zufrieden Dem zimmer ſtörte, waren dieſe Augenbrauen jo wirkungsvoll.“ 
Portier übergab fie einen Gepäckſchein, fie würde in einer Entgeiſtert ſtarrte fie ihn an. 


Stunde zurück ſein, er möchte das Gepäck inzwiſchen nach 
oben ſchaffen laſſen. 


Uebertrumpft! Die ganze Szene in jenem Zimmer 


ſtand wieder vor ihren Augen — und ſie hatte den Tölpel 


Damit verließ fie das Hotel, ging zur Johannisſtraße, ausgelacht! 


wo am Hotel Minerva ein Auto fand. Der Führer trug 
eine ſchwarze Hornbrille und dunklen Spitzbart. Bei ihrem 


Wütend ſchwieg ſie. 
„Leider wird aus Ihrer Abreiſe heute nichts, Sie wer⸗ 


Näherkommen legte er die Hand an die Mütze, öffnete,. den mich freundlicherweiſe begleiten. Alles bleibt beim 
rückwärts greifend, den Schlag. Die Dame faßte den Tür⸗ alten, nur der Chauffeur wird gewechſelt und die Rich⸗ 
griff, als ſich eine Männerhand auf die ihre legte, während tung.“ 


zwei andere Herren unauffällig zum Chauffeur traten; der 
eine von ihnen war Vollbehr. 8 
Ehe der Fahrer einen Entſchluß faſſen konnte, fühlte 


In ſchnellem Tempo jagte der Wagen den Weg zurück, 


woher er gekommen war. 


Mit einem Ruck hielt er vor dem Unterſuchungsgefäng⸗ 


er etwas Kaltes, Eiſernes feine Hände umpreſſen — ee Unter ſtarker Bedeckung wurden die beiden Feſt⸗ 


fangen! 7 

Ex knirſchte vor Wut mit den Zähnen. 

„Wenn Sie nicht augenblicklich die Feſſeln löſen, 
ich um Hilſe. Ein Ueberfall bei hellichtem Tage.“ 


®: 


Sie mir, Ihrer Toilette ein wenig nachzuhelſen.“ Mit 


genommenen zum Verhör gebracht. 


* * * 


Ein zweiter Wagen rollte in kurzem Abſtand in den 


„Sie werden keinen Lärm machen. Vorerſt geſtatten Hof. 


Doktor Olbrich durchmaß in ungewohnter Erregung 


einem Griff verſchwand die Brille, ein kurzer Ruck, der den Raum. Die letzte Stunde hatte viel Ueberraſchendes 


Bart war fort. 
„Herr Direktor Vogel, wozu die Maskerade?“ 
Der ſah ihn in wütendem Entſetzen an. 
„Wer ſind Sie?“ 


gebracht, deſſen Tragweite noch unüberſehbar war. Die 5 
telephoniſche Nachricht von der Feſtnahme der beiden Ge⸗ 
ſuchten erfüllte ihn mit erregendem Triumph. 


Der Zahnarzt hatte durch den Kieferabdruck und die 


„Kriminaliſt Vollbehr“, lächelte der Beamte, ſich mit paſſende Goldbrücke einwandfrei nachgewieſen, daß der 


betonter Höflichkeit vorſtellend. Dann wandte er ſich zu Gefangene r 
wurde betont, daß eine Möglichkeit ſolcher Aehnlichkeit 


der Dame. 


Günther Freeſen war. Wiſſenſchaftlich 


„Warum haben Sie ſich ſolche Mühe gegeben, ſich zu zweier Kiefer bis heute nicht nachweisbar ſei, daß aber 
verändern. Ich verſichere Ihnen, die dunklen Haare ſtehen das Erkranken zwei beſtimmter Zähne in der gleichen Art 
Ihnen viel beſſer als die blonden. Sie haben wohl Waſſer⸗ bei zwei verſchiedenen Perſonen ganz unmöglich jet. Da- 
ſtoffſuperoxyd benutzt; es wird eine Zeitlang dauern, bis mit war die Identität Günther Freeſens erwieſen. 


der Schaden geheilt iſt. Und die Augenbrauen über der 


Re 17 Gela 
Aus dem Gerichtsſaal. 


Die Mailuft hat es ihm angetan. 


Am 21. Mai vs J. ſtand der 42 Jahre alte Moszek 
Munk im Tore in der 1⸗90 Maja 15. Als die 14 Jahre 
alte Maria G., wohnhaft in der Wrzesnienſkaſtraße 110, 
vorüberkam, hielt er fie an und verſuchte fie zu vergewal⸗ 
tigen. Das Mädchen rief um Hilfe, riß ſich los und er⸗ 

iff die Flucht. Munk wurde erkannt und feſtgenommen. 
Beftern hatte er ſich vor dem Lodzer Bezirksgericht zu ver⸗ 
antworten, das ihn zu 200 Zloty Geldſtrafe und 10 Tagen 
ft verurteilte. Auf Grund der Amneſtie wurde ihm die 
trafe erlaffen. (p) 


Ein Jahr Gefängnis für einen „Dreikart“⸗Spieler. 


Jan Ochman (Wieſnerſtr. 17) wurde geſtern vom 
Stadtgericht wegen „Dreikart“⸗Spiel, durch das er Leuzen 
auf der Straße das Geld abgewann, zu 1 Jahr Gefängnis 
verurteilt. (a) 


— 


Aus dem Reihe, 


Nord auf der Eisbahn. 


Sonntag, gegen 10 Uhr abends, wurde auf der Eis⸗ 
— des Sächſiſchen Gartens in Warſchau ein Mord 
verübt. 


Seit etlichen Tagen war die Eisbahn von lichtſcheuem 
Geſindel beſucht, das mit der Schlittſchuh laufenden Jugend 
Händel ſuchte. Am Sonnabend wurden die Kerle von dem 
Pächter der Eisbahn und dem Eislauflehrer entfernt. Am 
Sonntag kamen ſie jedoch wieder. Als die beiden Männer 
wieder Ordnung ſchaffen wollten, blitzten die Meſſer. Der 
Lehrer erhielt einen Stich ins Herz und war auf der Stelle 
tot. Der Pächter wurde an der Hand verwundet. 

Die alarmierte Polizei ſchloß den Park und nahm 
drei Burſchen feſt, welche von Augenzeugen als die Täter 
erkannt wurden. Alle drei ſind arbeitslos, einer davon 
iſt minderjährig. Die Polizei hat den Verdacht, daß die 
Burſchen es auf die Kaſſe der Eisbahn abgeſehen hatten. 


——  \ 


Brzezinn. Aenderungen bei der Polizei. 
Der Polizeikommandant von Radomſko Stefan Fichna 
wurde als Polizeikommandant nach Brzeziny verſetzt. Sei⸗ 
nerzeit hatte er in Lodz die Pflichten eines Leiters des 
10. Kommiſſariats verſehen. An ſeine Stelle wird nach 
Radomſto der bisherige Kommandant von Brzeziny, Jo⸗ 
ſef Zalewſki, verſetzt. (p) 

Konin. Großfeuer. Im Vorwerk Wisniowa, 
Kreis Konin, das der Familie Karnkowſki gehört, brach in 
einer gemauerten Scheune Feuer aus. Da der Brand 
gegen drei Uhr morgen, als alles ſchlief, enrſtand, wurden 
die Rettungsmaßnahmen mit großer Verspätung ergrif⸗ 
ſen. Erſt nach längerer Zeit traf die Feuerweh raus fie: 
nin und den umliegenden Dörfern ein. Die Scheunen 
nebſt Vorräten und Maſchinen wurde vernichtet. Bisher 
konnte nicht feſtgeſtellt werden, aus welcher Urſache der 
Brand entſtand. 

Slupce. Kircheneinbruch. Aus der Kirche in 
Slupce wurde in der Sonntagnacht der Inhalt aus drei 
Opferbüchſen geraubt. Eine vierte Büchſe nahmen die 
Diebe ganz mit. Sie hatten ſich anſcheinend vor Schlͤe⸗ 
zung des Gotteshauſcs eingeſchlichen. (p) 


Radomſto. Straßenhaſen. Wie aus Radar 
flo berichtet wird, wurden dort in den Straßen Haſen ge⸗ 
jehen, die wahrſcheinlich Schutz vor dem Froſt ſuchen. p) 


Roman von P. Wild 


Copyright by Marie Brügmann, München. 
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Alle Theorien und Schuldtheſen waren über den Ban 
geworfen, und er war frei, denn die Anklage lautete gegen 
Michael Freeſen, den Zwillingsbruder des Verhafteten. 

Der Tatbeſtand hatte ſich ſtark verändert. Auch Olbrich 
war von Freeſens Unſchuld überzeugt. Er rief Marga 
Freeſen an, teilte ihr kommentarlos die ſofortige Auf⸗ 
hebung des Hafterlaſſes mit. 1 

Ein Aufſchrei antwortete, ihm folgte die zitternde 
Frage: 

„Wer wird freigelaſſen; iſt es mein Mann?“ 

1 „Ja. Der furchtbare, verhängnisvolle Irrtum iſt ge⸗ 
Hlärt.“ 
Da bat Marga um Erlaubnis, ihm ſelber die Botſchaft 
der Befreiung bringen zu dürfen. 

„Selbſtverſtändlich.“ 

Ein Gang der Buße und hofſenden Glücks. 

Kurz darauf wurde Direktor Vogel vorgeführt. Er 
trug ein anmaßendes Benehmen zur Schau, beleidigte 
Vollbehr, Doktor Olbrich, das Gericht, und verlangte vor 

allem ſeine ſofortige Freilaſſung. 

Doktor Olbrich ließ ihn toben, der Verbrecher würde 

ſchon zahm werden. Ganz anders benahm ſich die Freska. 
Sie ſchwieg, gab auf keine Frage Antwort, enthüllte das 
1 Natſel ihrer Perſönlichteit nicht. 5 
Das Gepäck der Fresta wurde im Nebenzimmer ge⸗ 
offnet; man fand die Leiche Freeſens; mehr Schuld⸗ 
beweiſe brauchte es nicht. 
Als ſie ſich verloren ſah le 


hute ſie ſich wie erſchöpft an 
die Wand. bat um Waſſer. 8 ‚wär 
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Unglaubliche Zuſtände in den Spitälern Warſchaus 


Das Ergebnis einer Jährigen Unterſuchung. — Aerzte und Krautenhausleiter gehören 
ins Gefüngnis! 


Da ſehr oft Klagen über unzulänglichkeiten in den 
Warſchauer Krankenhäuſern laut geworden ſind, iſt vor 
zwei Jahren von der Warſchauer Stadtverordnetenber⸗ 
ſammlung eine Unterſuchungskommiſſion eingeſetzt wor⸗ 
den, die ihre Aufmerkſamkeit den Krankenhäuſern und an⸗ 
deren ſtädtiſchen Anſtalten und kommunalen Einrichtungen 
zuwenden ſollte. Den Vorſitz in dieſer Kommiſſion hat 
Senator Ewert vom Regierungsblock. Als Mitglied ge⸗ 
hörte der Unterſuchungskommiſſion auch Pfarrer Krüger 
an. Im Laufe der Jahre gewann die Unterſuchungskom⸗ 
miſſion Einblick in verſchiedene Abteilungen der War⸗ 
ſchauer Stadtverwaltung, und offenbar hatten ſich zupiel 
Mißſtände ergeben, denn man ließ ſie bislang nicht zu 
Wort kommen. Erſt jetzt hat ſie der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung Bericht erſtattet, der geradezu erſchütternd 
iſt. Hier und dort ſind einige beſonders grobe Mißſtände 
inzwiſchen abgeſtellt warden. Aber was die Warſchauer 
Krankenhäuſer angeht, ſo darf nur noch eine Ver⸗ 
ſchlechterung der mittleren Verhältniſſe angenom⸗ 
men werden. Aus dem Bericht über die Krankenhäuser, 
den Pfarrer Kryger gab, geht hervor, daß die Pflegekoſten 
für ein krankes Kind, das in einem unter Magiſtratsregie 
ſtehenden Krankenhaus untergebracht iſt, täglich 17,50 ZI. 
betragen. In dieſem Krankenhaus Wien ben id) taͤg⸗ 
lich dramatiſche Szenen, weil kranke Kinder we⸗ 
gen Ueberfüllung keine Aufnahme finden können. Gerade⸗ 
zu ſchrecklich iſt die Lage der ſeuchekranken Kinder zu nen⸗ 
nen. Ein iſolierter Transport dieſer Kranken findet nicht 
ſtatt. Vielmehr ſind die Mütter der kranken Kinder zu 
förmlichen Wanderungen in der Straßenbahn gezwungen, 
um ſchließlich für das kranke Kind doch keine Aufnahme zu 
finden. Die Stadt verfügt nämlich nur über ein Seuchen⸗ 
krankenhaus, das nur einen geringeren Teil der erwach⸗ 
ſenen Seuchekranken aufnehmen, den Kindern alſo keine 
entſprechende Behandlung gewähren kan. Noch ſchlimwer 
iſt es um die Unterbringung der Tuberkuloſekranken be⸗ 
ſtellt. Das größte Tuberkuloſekrankenhaus in Warſchan, 


das ſogenannte Wolſkiſpital, befindet ſich mitten in einem 
ſtark bevölkerten Stadtteil, ſo daß die Krankheit niemals 
erfolgreich bekämpft werden und ſich daher beliebig fort⸗ 
pflanzen kann. In den Abteilungen der übrigen Kranken⸗ 
häuſer liegen die Kranken nicht nur in den Speiſe⸗ und 
Wohnräumen, ſondern auch in den Gängen zwiſchen den 
Aborten ſind ſie auf dürftigen Strohſäcken gelagert. 

Einen wahren Skandal ſtellt die Fürſorge der Gei⸗ 
ſteskranken dar. Das, was in dieſen Krankenhäuſern vor 
ſich geht, überſteigt menſchliche Vorſtellungen. Die Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion, die nachts die Pſychiatriſche Abtei⸗ 
lung des Warſchauer jüdiſchen Krankenhauſes beſuchte, 
fand mehrere Kranke auf einem Bett liegend 
vor. In der Warſchauer Irrenanſtalt ſind alle Abteilun⸗ 
gen überfüllt, und an eine Heilung der Kranken iſt nicht 
zu denken. 

Pfarrer Kryger kommt zu dem bemerkenswerten 
Schluß, daß die Aerzte ſowie der Leiter des jüdiſchen Kran⸗ 
kenhauſes ins Gefängnis gehören. Er müßte zur 
höchſten Strafe verurteilt werden für die ſchrecklichen Ozia⸗ 
len, die den armen Geiſteskranken zugefügt werden. Keine 
Beſtimmung des Strafrechts ſei ſcharf genug, um die 
Schuldigen zur Verantwortung zu ziehen. Den Kranken 
ſtand nicht einmal ein einziges Handtuch zur Verfügung. 
Die Schlafdecken waren unbezogen und ſtrotzten vor 
Schmutz. In einer ganzen Abteilung fand die Kommiſſion 
nur ſechs Bettlaken vor. Das Stroh in den Lagerſtätten 
war vollſtändig verſault und in den Aborten wimmelte 
es vor Ungezieſer und Schmutz. Ohne Fußbekleidung wur⸗ 
den abends die Kranken in die Korridore geführt, wo ſie 
mit erfrorenen Gliedern auf dem Fußboden ſaßen. Dabei 
iſt bemerkenswert, daß der Warſchauer Magiſtrat an den 
internationalen Tagungen für Sozialhygiene teilzuneh⸗ 
men pflegt, und es ſogar wagt, auf dieſen Kongreſſen von 
Fortſchriten zu ſprechen, die in Warſchau angeblich gemach: 
werden. 
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Aus dom doutfihenGefelffthaftaleben 


Austellung von Schülerarbeiten. In der Leſehalle 


des Deutſchen Knabengymnaſiums, 1. Stock, Zimmer 29, 
findet vom 17. bis 25. Januar eine Ausſtellung von Schü⸗ 
lerarbeiten ſtatt. Die Ausſtellung iſt täglich von 4 bis 7 
Uhr nachmittags gröffnet. Eintritt frei. 


Nadio⸗Stimme. 


Dienstag, den 17. Januar. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 
11.40 Preſſeumſchau, 
fare, Programm, 12.10 Schallplatten, 
Wie 


und handelskammer, Theaterprogramm, 
ſangvortrag von Staniſlawa Korwin⸗Szymanowſfki 


Vollbehr brachte ihr das Gewünſchte. 

Unbeachtet öffnete ſie den winzigen Schieber ihres 
breiteckigen Rings am Mittelfinger. Zwei waſſerhelle 
Tropfen fielen in das Glas, das ſie ohne Zögern an die 
Lippen ſetzte und leerte. 

Einen Augenblick ſpäter erbleichte ſie, ſchwankte. Voll⸗ 
behr ſprang zu, ſtützte ſie; mit einem rätſelhaften Blick 


1 ſah fie zu ihm hin, lächelte eigen: „Das Spiel iſt aus.“ 


Als ärztliche Hilfe zur Stelle war, lebte ſie nicht mehr. 
Sie hatte ſich ſelbſt gerichtet. 


* * 


* 

In der Erſchütterung des erſten Schmerzes enthüllte 
A Vogel das Geheimnis des Mordes. Geſtand 
alles. 0 

„Umſonſt!“ Ihretwegen war er geſunken, die Leiden⸗ 
ſchaft hatte ihn blind und taub gemacht, er war ihr Sklave, 
der blind vollführte, was fie befahl. Zärtlich, leidenſchaft⸗ 
lich, wahnſinnig war dieſe Liebe, um die er geſunken war 
von Stufe zu Stufe bis zum gemeinen Mörder. 

Sie brauchte viel Geld und er mußte es ſchaffen. 

Zuerſt ſpekulierte er auf eigenes Riſiko, dann auf 
Freeſens Koſten, und verlor Unſummen. Um feine Ver⸗ 
luſte zu decken, begann er mit falſchen Manipulationen, 
unterſchlug Zahlungen, machte falſche Buchungen, führte 
große Steuerzahlungen auf, die er nie gemacht hatte, 
ſondern ſelber einſteckte. Nichts kam heraus, denn Freeſen 
vertraute ihm blind. 

Auch ſchaffte er viel Geld ins Ausland; wenn ſie ſorg⸗ 
los leben konnten, wollte ſie ihn heiraten und mit ihm 
irgendwohin in die Welt ziehen. Als letztes hob ſie die 
dreihunderttauſend Mark ab; die Summe fand ſich, foweit 
ſie nicht verbraucht war, in den Kleidern geſchickt ein⸗ 
genäht. Auch waren im Koffer, zwiſchen unauffällig an⸗ 
gelegten doppelten Seitenwänden, Effekten in beträchtlicher 
Höbe, die er verſchiedenen Depots entnommen batte. 


11.58 Zeitzeichen, Krakauer Fan⸗ 
13.20 Wetterbe⸗ 
richt, 15.15 Wirtſchaftsbericht, 15.50 Schallplatten, 16.40 
legt man ſich eine eigene Wetterwarte an?“ 17 
Kompoſitionsſtunde, 17.55 Programm, 18 Leichte Muſik, 
19 Verſchiedenes, 19.20 Bericht der Lodzer Induſtrie⸗ 
19.30 Muſika⸗ 
liſche Plauderei, 19.45 Nachrichten aus aller Welt. 20 
Volkstümliches Konzert, 2120 Sportberichte, 2130 Ge⸗ 

22 
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Literariſches Viertelſtündchen, 22.15 Tanzmuſik, 22.55 


Wetter⸗ und Polizeibericht, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) 
11.30 Konzert, 14 Rätſelauflöſung, 15.35 Chor und Or⸗ 
gelmuſik, 15.55 Bach: Engliſche Suite, 16.30 Konzert, 
18.05 Lieder, 19.10 Unterhaltungsmuſik, 20 Oper: „Ju⸗ 


ana“. ö 
Rönigswufterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12 Schallplatten, 14 Konzert, 15 Jugendſtunde, 16 
Frauenſtunde, 16.30 Konzert, 17.30 Hauskonzert, 20 
„Oberſchleſien“, 21 Volksmuſik, 23 Konzert. 
Langenberg (635 kz, 472,4 M.). 
12 Schallplatten, 13 Konzert, 15.50 Kinderſtunde, 17 
Konzert, 20 Alles nebeneinander. 
Wien (581 kHz, 517 M.). 
Arien, 17 Konzert, 19.30 „Bajazzo“, 21.30 Chanſons, 
22.30 Tanzmuſik. 
Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.30 Konzert, 15.55 Schallplatten, 18.25 Deutſche Sen⸗ 
dung, 19.20 Liederkonzert, 19.45 Begebenheit einer 
Nacht, 21 Orcheſterkonzert, 22.15 Zeitgenöſſiſche Muſtk. 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


Vogel war es gleich, ob die Bank ruiniert wurde, er 
wollte da draußen ein herrliches Leben führen; was ging 
ihm der andere an! Jeder lebte nur für ſich. Das war 
ihm die rechte Moral. Vorbei, vergebens. 

Wie ein Kind weinte er an der Leiche derer, die ihn 
zugrunde gerichtet hatte. 

Auch das Dunkel um Erna Bollig lichtete ſich. Sie war 
eine Kreatur Vogels, die er in die Bank geſchmuggelt 
hatte, um ſie ſeinen Zwecken dienſtbar zu machen. Sie 
liebte Vogel, und er hatte ihr die Ehe verſprochen, ſich bis 
jetzt aber immer wieder der Einlöſung des Verſprechens 
geſchickt entzogen. Sie ſpionierte für ihn. Durch ihre 
Tätigkeit als Privatſekretärin war ſie mit allen Einzel⸗ 
heiten, geſchäftlichen und perſönlichen, von Freeſens Leben 
bekannt. Kein Wort, kein Brief entging ihrem Ueber⸗ 
wachungsdienſt; fo erfuhr Vogel ſtets, was um Freeſen 
vorging, und konnte ſeine Handlungen danach einrichten. 

Am Mordabend hatte er den Beſuch der Freska in 
ſeinem Arbeitszimmer; die Bollig hielt ſie für eine aus⸗ 
ländiſche Bankkundin, die er noch abfertigen wollte. Bei 
ihrem überraſchenden Eintreten fand ſie die beiden in 
enger Umarmung. Jäh züngelte ihre Eiferſucht empor; 
ſie drohte ihm mit Enthüllungen beim Chef. Es gab eine 
Szene! f 

Doch es gelang Vogel, ſie zu beruhigen; er verſprach 
ihr baldige Heirat, überließ ihr die Feſtſetzung des Hoch⸗ 
zeitstermins. Kurz, er verſöhnte ſie. In ihrer Wut hatte 
fie von dem Scheck über dreihunderttauſend Mark ge⸗ 
ſprochen, der unterſchrieben im Arbeitszimmer lag. Sie 
ſollte ihn entwenden, doch fie weigerte ſich. 

Endlich vermochte er ſie dazu, eine Praline, die einen 
einichläfernden Zuſatz hatte, zu eſſen. Dann kam die 
Freska, hypnotiſierte die Willenloſe und ſtellte ſie unter 
Vogels Befehl. So wußte ſie von den Einzelheiten des 
Geſchehens nichts; doch kam der Freska noch ein teufliſcher 
Gedanke. Sie juggerierte ihr den Gedanken ein, die Tat 
vollbracht zu baben Schluß folgt.) 
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Wann war es? 


Techniſche und wiſſenſchaftliche Jubiläen im Jahre 1933. 


„Wer die Entdeckung der Luftballone miterlebt hat, 
wird ein Zeugnis geben, welche Weltbewerbung daraus 
entſtand, welcher Anteil die Luftſchiffer begleitete, welche 
Sehuſucht in jo viel tauſend Gemüter hervordrang ...“ 
So begeiſtert ſchrieb Goethe über den Geburtstag der Luft: 
ſchiffahrt. Im Jahre 1783, alſo vor 150 Jahren, ließen 
die Papierfabrikanten Montgolfier ihren mit Warmluft 
gefüllten Ballon auf dem Schloßhof zu Verſailles aufſtei⸗ 
gen Die erſten drei „Paſſagiere“, ein Schaf, ein Hahn 
und eine Ente, kamen wieder heil zu Boden, und von 
ihrem Mut angeſpornt, wagte ſich vier Wochen ſpäter ein 
Herr de Rozier als erſter Menſch in die Gondel. Noch 
im gleichen Jahre verſuchte Profeſſor Charles ſich mit 
einem Waſſerſtoffballon in die Lüfte zu erheben. 

Genau 120 Jahre ſpäter, alſo vor 30 Jahren, war 
der Geburtstag des erſten Motorflugzeugs, mit dem die 
Gebrüder Wright in Amerika ſtarteten.. Ihr erſter Fug 
dauerte nur 12 Sekunden, aber bei dem vierten Verſuch 
legten fie ſchon eine Strecke von 260 Meter zurück. Ihr 
Motor mit ſeinen 16 PS. war ein Zwerg gegen die mo⸗ 
dernen Maſchinen. Jahrelang hatten die beiden zu kämp⸗ 
fen, bevor man ſie ernſt nahm. Noch im Jahre 1905, wo 
ſie bereits die größten Erfolge erzielten, ging man ſoweit, 
ſie in Umprägung des Wortes „die fliegenden Brüder“ — 
die „lügenden Brüder“ zu nennen. Der Prophet gilt we⸗ 
der im eigenen Land noch für die eigene Zeit..., aller 
dings nur in der Technik und Wiſſenſchaft, nicht immer in 
der Politik. 

Und was war vor 100 Jahren? Nicht weniger als 
der Geburtstag des erſten Telegraphen nach dem Pein⸗ 
zip des Fernſchreibens von Gauß und Weber. Ihre 
Drähte zogen ſie vom phyſikaliſchen Inſtitut zu Göttin⸗ 
gen — teilweiſe über die Dächer hinweg — nach dem 
Obſervatorium der Sternwarte. Gauß erkannte ſofort die 
Bedeutung dieſer Verſuche und ſchrieb an den Aſtronowen 
Olbers: „. . . Ich bin überzeugt, daß unter Anwendung 
von hinlänglich ſtarken Drähten auf dieſe Weiſe auf einen 
Schlag von Göttingen nach Hannover oder von Hannover 
nach Bremen telegraphiert werden könnte.“ Vier Jahre 
ſpäter wurde die erſte Telegraphenleitung zwiſchen Mün⸗ 
chen und Bogenhauſen gelegt. 

Faſt 70 Jahre nach den Verſuchen von Gauß und We⸗ 
ber ſollte es dauern, bis das erſte gefunkte Wort durch 
die Atmoſphäre des Erdballs rief. Im Dezember des 
Jahres 1902 ſaß Marconi in ſeiner Holzhütte neben dem 
Sendemaſt und ſchickte jede Nacht ſeine drei Punkte, den 
Buchſtaben „S“, über den Atlantik. Am 18. Dezember 
traf bei Marconi das Kabelwort „Nellowtime“ ein, das 
verabredete Wort, wenn das „S“ drüben angekommen 
war. Im Jahre 1903, vor 30 Jahren, trat bereits die 
erſte internationale Konferenz für Funkentelegraphie zu⸗ 
ſammen und im gleichen Jahre wurden die neueſten Welt 
ereigniſſe dem Dampfer „Mineapolis“ gefunkt, um mi: 
der erſten „Bordzeitung“ die Fahrgäſte zu erfreuen. 

A propos. Zeitung. Im Jahre 1863, alſo vor ſieb⸗ 
zig Jahren, erhielt der Amerikaner William Bullok ein 
Patent auf die erſte brauchbare Rotationspreſſe zum Buch⸗ 
druck auf endloſes Papier. Die „New Pork Sun“ war 
die erſte Zeitung, die auf dieſe Weiſe hergeſtellt wurde, 
alſo aus Papierrollen hervorging, nach dem gleichen Prin⸗ 
zip wie heute. . 

Jene erſte Preſſe konnte zwar in der Stunde 16 Kilo⸗ 
meter Papier beiderſeitig bedrucken, aber neben unſeren 
Modernen Rotationspreſſen war fie noch recht prim tiv. 


Vor allem fehlte es an einer ſchnelltrocknenden Drucker⸗ 


Swärze. Während Bullock an den Verbeſſerungen ſeiner 
Maſchine arbeitete, erfaßte ihn ein Riemen, und bei die⸗ 
55 Unglücksfall wurde er ein tragiſches Opfer ſeines Be⸗ 
rufes. 


Vor Bullocks Erfindung konnte die ſchnellſte Zehnzy⸗ 
linderpreſſe 10 000 vollſtändige Zeitungen in der Stunde 
ausdrucken, heute gibt es Maſchinen, die 100 000 Stück 
einer 64 Seiten ſtarken Zeitung in derſelben Zeit fix und 
fertig dem leſehungrigen Publikum liefern. 

Vor 50 Jahren, im Jahre 1883, entdeckte Robert 
Koch, der Begründer der modernen Bakteriologie, den 
Kommabazillus der Cholera, jenen furchtbaren Feind der 
Menſchheit, der von 1831 bis 1892 Europa heimjuchre. 
In Berlin, wo die Seuche 1831 am heftigſten wütete, fiel 
ihr unter anderen der Philoſoph Hegel zum Opfer. Zehn 
Jahre ſpäter — es war die wichtigſte Epoche der bakterio⸗ 
logiſchen Entdeckungen — veröffentlichte Emil von Veh⸗ 
ring ſein Diphterieſerum. Im Jahre 1895 wurde die Se⸗ 
pro Jahr in Deutſchland das Leben. 

Ein 50jähriges Jubiläum feiert in dieſem Jahr die 
Elektronentheorie von H. A. Lorentz, die die Grundlagen 
der modernen Atomtheorie ſchuf. 

Ein für die Technik und beſonders für die Gegenwart 
wichtiges Datum iſt die Konſtruktion des Dieſelmotors vor 
40 Jahren. Der Münchener Ingenieur Dieſel durfte den 
Triumph feine Erfindung nicht mehr erleben: er ertranl 
1913 auf der Ueberfahrt von Antwerpen nach Harwich. 
Kurz vor ſeinem Tode ſetzte er ſeinen Motor in eine Lo⸗ 
komotive — und 20 Jahre ſpäter raſte ein mit Dieſel⸗ 
motor angetriebener Eiſenbahnzug von Berlin nach Ham⸗ 
burg. 

Zum Schluß noch ein Blick auf die 20jährigen Ju⸗ 
biläen. Im Jahre 1913 erſchien von Einſtein „Die 
Grundlage der allgemeinen Relativitätstheorie“, eine 
Schrift, die mit Spott aufgenommen wurde, aber bald 
unſer ganzes Weltbild aus den Angeln hob und die aue 
Phyſik wie ein Kartenhaus umwarf. Als Einſtein zehn 
Jahre ſpäter ſeine Vorträge hielt, wurde er von deutſchen 
Studenten mit Gelächter und Beſchimpfungen empfangen. 


Im Jahre 1913 entdeckte der Engländer Mof:.cy 
die Röntgenſpektroſkopie, ſein Landsmann Bragg un:er- 
ſuchte im gleichen Jahr als erſter die Kriſtallſtruktur mu⸗ 
tels Röntgenſtrahlen und Niels Bohr ſchuf die wichtigſten 
Grundlagen für die Atomtheorie, indem er mit Hilfe von 
Plancks Quantentheorie die Bahnen und Geſchindigke nen 
der Elektronen um den Kern berechnete. 


UULUTTTTTT NIIT III TIIT III TIITT III 


Das Blatt der Hausfrau 


kann einer jeden deutſchen Hausfrau auf das 
wärmſte empfohlen werden. Und mit recht. 
Das Blatt der Hausfrau iſt eine Beraterin in 
ı allen häuslichen Fragen. Jedes Heft ent⸗ 
lt neben einer Fülle von Leſeſtoff proktiſche 
zinke für die Hausfrau, Koch⸗ und Backrezez te, 
uch eine reiche Modenſchau mit Schnittmuſter⸗ 
‚ogen zur Selbſtanfertigung von Wäſche und 
ind Kleidungsſtücken für groß und klein. Das 
Blatt der Hausfrau iſt derartig vielſeitig ge⸗ 
gehalten, daß auch der Hausherr ſtets etwas 
für ſich vorfinden wird. 


Das Blatt der Hausfrau erſcheint jede 14 Tage und koſte: 
pro Heft mit Zuſtellung ins Haus Zl. 1.10. Probeheſte 
werden auf drei Tage zur Anſicht gern geliefert. 


Buch- Zeitſchriftenvertrieb. Volkspreſſe 


Lodz, Petrikauer 109. 
IL 


— 


Der Birnbaum. 


Ein ſehr bekannter und infolgedeſſen ſchon toter Dich⸗ 
ter ſchrieb einmal von einem herbſtlichen Birnbaum, der 
da läutet f 

Gerade gegenüber von meinem Fenſter ſteht auch ein 
Birnbaum, und nun weiß ich erſt, was der Dichter gement 
hat. Faſt vernimmt man jetzt das Läuten der reifen 
Fruchtglocken, wenn ein vorſichtiger Wind durch das hohe 
Geäſt ht und an ihnen rührt. Ich ſah die kleinen grü⸗ 
nen Anfänger, wie ſie allmählich größer wurden, wie die 
Auguſtſonne fie ſchminkte. Und nun hängen fie friſch, 
ſtrahlend. Zum Pflücken. 

Leider reicht mein Arm nicht hinüber. Ich würde 
ſonſt nämlich eine — ſtehlen. Ja. Ohne Zögern ſtehlen. 
Eine nur. Denn ſo verlockend darf nun einmal kein 
Birnbaum da ſtehen. Wer ſollte das auf die Dauer aus⸗ 
halten! Bedenken Sie, ich ſehe, in verbrauchter Luft 
ſchmachtend, die prallen Früchte täglich, ſtündlich und hahe 
den Geſchmack des klaren Saftes ſchon auf der Zunge. Nur 
die räumlich begründete Unmöglichkeit bewahrt mich da⸗ 
vor, heimlich eine abzuknipſen. (Mit Schrecken und echt 
Brandenburger Neid harre ich der Stunde, da andere, 
völlig gleichgültige Leute ſie abernten, ſicherlich mit gleich⸗ 
gültigen Geſichtern, ohne Sehnſucht, ohne Freude, höch⸗ 
ſtens vielleicht der auf klingenden Geminft.) 

Es bleibt dabei: ſtünde der Baum näher, ich würde 
eine der wundervollen Früchte ſtehlen. 

Nun jagen Sie: ich propagiere öffentlich in der Zei« 
tung die Uebertretung des ſiebenten Gebotes. 

Schlagen Sie ſich an Ihre ſündige Bruſt: wie oft 
ſchon haben Sie anderen Leuten etwas weggenommen! 
Erſt vor fünf Minuten erzählten Sie einen Witz, über den 
ſich Ihr Nachbar krank lachte. Stammte der Witz der Sie 
als geiſtreichen, gewandten, unterhaltſamen Menſchen de⸗ 
klarierte, von Ihnen? Nein. Sie erzählten ihn — ebenſo 
wie Ihr Vorgänger — ohne Quellenangabe weiter, und 
der andere wird es genau ſo tun. Der findige Urheber 
aber iſt vielleicht als Trottel verſchrien und hauſt in einer 
Bodenkammer. 

Oder Sie brüſten ſich mit einer Weisheit, der es ries 
mand anſehen kann, daß Sie im Verlauf eines Geſprächs, 
einer Rede, einer Debatte von anderen abgelauſcht haben. 
Sie ſagen nie: das ſind nicht meine Vorſchungsergebniſſe, 
jendern Sie jagen einfach: meiner Anſicht nach... 

Bitte, das iſt auch Diebſtahl, aber darüber regt ſich 
niemand auf; es iſt Gewohnteit geworden. Wenn ich 
aber durch mein andächtiges Beobachten, Tage und Wo⸗ 
chen hindurch, gewiſſermaßen ein ideelles Anrecht auf die 
Frucht eines Baumes erhebe und dieſes ſtille Anrecht prötz⸗ 
lich eine materielle Wendung nähme, dann würde alles 
zum Himmel ſchreien, und die Birne würde mir juriſtiſch 
unverdaut ewig im Magen liegen bleiben. 

Wie ungerecht iſt doch dieſe Welt! 

Satirikas. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Chojny. Mittwoch, den 18. Januar. um 8 Uhr 
abends, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Lodz⸗Nord, Polna 5. Am Donnerstaa, dem 19. Ras 
nuar, 7 Uhr abends, findet die ordentliche Vertrauenswän⸗ 
nerſitzung ſtatt. Das Erſcheinen aller iſt Pflicht. 


— — 


U. u. K. 


Achtung, Lagenkaſſierer! 
Marta Sager iſt als 24. Sterbefall zu kaſſieren, Otto 
Schmidt dagegen als 25. Der Kaſſierer. 
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Humor. 


Ungerecht. 

„Mutti iſt mit mir furchtbar ungerecht. Wenn ich 
mal einen Fingernagel beiße, kriege ich Schläge, aber 
wenn die kleine Hilde den ganzen Fuß in den Mund ſteckt, 
das findet Mama entzückend.“ 


Macht der Gewohnheit. 

„Ein Junge iſt's der ſechs Pfund wiegt“ wird dem 
Fleiſchermeiſter die Ankunft des Erſtgeborenen telepho⸗ 
niſch gemeldet. 

„Ohne Knochen?“ fragt der ſtolze Vater. 


Die Sportfamilie. 

„Wir lieben alle ſehr den Sport! Ich habe ein 
Fahrrad, mein Aelteſter boxt, meine Tochter iſt im 
Schwimmverein, meine Mutter nimmt Gymnaſtikſtunden 
und mein Mann ringt!“ 

„Ihr Mann ringt?“ 

„Ja, der ringt die Hände!“ 

Der Sachſe im Variete. 

Die Nummer „Billie der Degenwerfer“ läuft. Mit 
atemraubender Schnelligkeit ſauſt das ſcharfgeſchliffene 
Wurfgeſchoß dicht neben der jungen Dame im glitzernden 


Artiſtenkleidchen in die Wand. Sſſſſt! funkelt es wieder 
durch die Luft! Brimmchen hält den Atem an, zitternd 


kracht es ins Holz, knapp einen Zentimeter neben dein 
Kopf des Mädchens. Brimmchen wird unruhig. Der 
dritte Degen fliegt, haarſcharf ſteckt er gleich darauf über 
dem Scheitel der lebenden Zielſcheibe. „Gottverdimmich!“ 
platzt da Brimmchen los, ſich energiſch aufs Knie ſchla⸗ 
gend, „widdr drnäbn!“ 


Rekord. 


„Wir in Detroit“, ſagte ein Amerikaner, „fabrizie⸗ 
ren Autos, die bereits ſechs Minuten nach Beginn der 
Arbeit fertig zuſammengeſtellt ſind.“ 

„Das iſt noch gar nichts“, ſagte ein anderer. „Wir 
in Waſhington haben neulich ein Auto fabriziert, das 
wurde Punkt zwei Uhr begonnen. 
nuten hatte es ſchon zwei Fußgänger totgefahren.“ 


Takt. 


Eine Dame kommt in die Drogerie: „Haben Sie 
ein Mittel zur Verbeſſerung des Teints?“ 

„Zur Verbeſſerung, Fräulein? Zur Erhaltung!“ 

Worauf die Dame für 100 Zloty Schönheitsmittel 


erſtand. 
Geſunder Schlaf 

Vor dem Hotel „Zur Krone“ läutet in vorgeſchrit⸗ 
tener Abendſtunde ein ſpäter Ankömmling Sturm. Ein 
anderer Herr, mit Koffer, geſellte ſich hinzu. Schläft man 
hier gut?“ fragt er den Wartenden. „Na und ob!“ reißt 
er wieder an der Türglocke. „Seit einer Viertelſtunde 
läute ich hier ſchon, und keiner wacht auf!“ 


Zwei Uhr ſechs Mi⸗ 


Die Mücke. 

In einer Gefängniszelle plaudern zwei Sträflinge 
über ihre Miſſetaten. 

„Warum biſt du hier?“ 

„Wegen einer Mücke. 

„Wieſo? Wegen einer Mücke kann man doch nicht 
ins Kittchen kommen.“ * 

„Was haſt du 'ne Ahnung! Ich bin in die Nieren⸗ 
ſtädter Bank eingebrochen und dabei iſt mir eine Mücke 
in die Naſe geflogen, ſo daß ich furchtbar nieſen mußte — 
und dabei haben fie mich entdeckt ...“ 


Eignung. 
„Und was ſoll Ihr Junge werden, wenn er aus der 
Schule kommt?“ fragte ein Vater den andern. 
„Der Bengel muß Rechtsanwalt werden“, antwortete 
dieſer ſtolz. „Er iſt ein Krakeeler von Natur und micht 


ſich beſtändig in anderer Leute Angelegenheiten. Dafür 
ſoll er ſich bezahlen laſſen.“ f 
Bruderliebe. er 


Hänschen iſt mit dem Anzug ins Waſſer gefallen. 
Triefend kommt er nach Hauſe. Die Mutter ſteckt ihn vor⸗ 
ſorglich ins Bett, aber Vater jch'mpft: „Wenn du erit 
warm biſt, kriegſt du deine Keile.“ 

Bruder Fritz rührt ſich nicht von Hänschens Betr. 
Nach einer Weile ruft er: „Vater! Vater! Jetzt iſt Häns⸗ 
chen warm!“ - 


